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ä — — —(ũꝗ¶w.: — 
abe dem General-⸗Major von Strotha die nachgeſuchte 
Gb von feiner Stellung als Kriegs⸗Miniſter, unter Ernen⸗ 
nung zum General⸗Lieutenant bewilligt, und dagegen den General 
Lieutenant von Stockhauſen zum Kriegs⸗Miniſter ernannt, und 
mache dem Staats⸗Miniſterium die dieſerhalb an die genannten Ge- 
nerale erlaſſenen Ordres anbei in Abſchrift bekannt. 
Charlottenburg, den 27. Februar 185%. Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Brandenburg. An das Staats⸗Miniſterium. 


Eingedenk Meiner Verheißung, die von Ihnen Ihrer Geſundheits— 
Umſtände wegen wiederholt nachgeſuchte Enthebung von Ihrer jetzigen 
Stellung als Kriegs-Miniſter eintreten zu laſſen, ſobald es die Staats⸗ 
Verhältniſſe ohne weſentliche Nachtheile geſtatten würden, will Ich 
Sie nunmehr von dieſer Stellung — unter voller dankbarer Anerken⸗ 
nung der von Ihnen Mir und dem Vaterlande in einer ſchweren Zeit 
mit Hingebung geleiſteten erfolgreichen Dienſte — hierdurch entbinden. 
Zugleich ernenne Ich Sie zum General⸗Lieutenant und bewillige Ih⸗ 
nen gern den zur völligen Wiederherſtellung Ihrer Geſundheit nöthi⸗ 
gen Urlaub mit den vollen Gehalts-, Nations: und Servis⸗Kompeten⸗ 
zen Ihrer neuen Charge, und werde nach vier Monaten Ihrer Anzeige 
entgegenſehen, ob Ihre Geſundheit Ihnen geſtattet, in einen militai- 
riſchen Wirkungskreis wieder einzutreten. 

Charlottenburg, den 27. Februar 1850. Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Brandenburg. An den Kriegs-Miniſter General Major 
von Strotha. 

Bei der eingetretenen Erledigung des Kriegs⸗Miniſteriums richtet 
ſich Mein Vertrauen auf Sie, daß Sie in dieſer Stellung Mir und 
dem Vaterlande erſprießliche Dienſte leiſten werden. Ich ernenne Sie 
daher unter Beförderung zum Wirklichen General-Lieuteuant hierdurch 
zum Kriegs⸗Miniſter mit dem etatsmäßigen Einkommen und habe 
Ihre Ernennung dem Staats-⸗Miniſterium bekannt gemacht. 

Charlottenburg, den 27. Februar 1850. Friedrich Wilhelm. 
Grafv. Brandenburg. An den General-Lieutenant v. Stockhauſen. 


Berlin, den 21. Februar 1850. 
An des Königs Majeftät. 

Ew. Königlichen Majeſtät erlauben wir uns Folgendes unters 
thänigſt vorzutragen: 

Da das Mandat der Mitglieder der erſten Kammer mit dem 
26. d. M. abläuft, ſo ſcheint es uns erforderlich, ſofort Neuwahlen 
anzuordnen, damit Ew. Majeſtät jederzeit im Stande ſind, die Kam⸗ 
mern zu berufen. Dieſe Neuwahlen follen nach der Beſtimmung des 
Art. 66. der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar d. J. in der durch 
das Wahlgeſetz vom 6. Dezember 1848 vorgeſchriebenen Weiſe ſtatt⸗ 
finden. Geſtützt auf den Art. 11 haben wir unterm 8. Dezbr. 1818 
ein Reglement erlaſſen, welches bei Ausführung der Wahlen im Ja⸗ 
nuar und Februar v. J. zur Anwendung gekommen iſt. 

Daſſelbe ſteht jedoch, abgeſehen davon, daß es beſtimmte Wahl⸗ 
termine enthält, und alſo ſchon in dieſer Beziehung einer Aenderung 
unterliegen müßte, mit denjenigen Anordnungen nicht überall in Ein⸗ 
klang, welche in Bezug auf die Wahlen zur zweiten Kammer getroffen 
worden ſind, und welche, ſo weit ſie eine Beſtimmung des Wah (ges 
ſetzes vom 6. Dezember 1818 nicht verletzen, auch für deſſen Ausfüh⸗ 
rung als maaßgebend zu erklären, zweckmäßig und erforderlich erſcheint. 

Ew. Königliche Majeftät bitten wir daher unterthänigſt, durch 
Allergnädigſte Vollziehung des anliegenden Entwurfs einer Ordre, die 
Ausſchreibung der Neuwahlen zur erſten Kammer und den Erlaß eines 
neuen Reglements zur Ausführung derſelben gutheißen zu wollen. 

Das Staats⸗Miniſterium. 

Ich erkläre Mich auf den Bericht des Staats⸗Miniſteriums vom 

1. d. M. damit einverſtanden, daß die Neuwahlen für die erſte 
Kammer sofort ausgeſchrieben und die zur Ausführung derſelben er 
forderlichen Anordnungen in einem neu zu erlaſſenden Reglement ge⸗ 
troffen werden. Charlottenburg, den 27. Februar 1850. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gez.) Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Mans 
teuffel. von Strotha. von der Heydt. von Rabe. Simons. 

Hierauf folgt das neue Reglement zur Ausführung des 
Wahlgeſetzes für die erſte Kammer vom 28. Februar 1850, 
unterzeichnet von obengenannten Miniſtern mit der Maaßgabe, daß 
anſtatt des Kriegsminiſters von Strotha Unterſchrift bereits die des 
Generals von Stockhauſen ſich findet. 


Berlin, den I. März. Ihre Majeftät die Königin haben die 
Kantenhändlerin Van der Kelen Breſſon zu Brüſſel zu Allerhöchſt⸗ 
dero Hof⸗Lieferantin zu ernennen geruht. 


Poſener Zeitung. 


Sonnabend den 2. März. 


Der Herzog v. Melfort, iſt von Dresden hier angekommen. — 

Ihre Durchlaucht die Herzogin von Sagan, iſt nach Sagan ab- 
ereiſt. 
gereiſt 

Deutſchland. 

O Berlin, den 27. Febr. Der Unterſtaatsſekretär von Bülow 
wird in einer außerordentlichen Miſſion nach Hannover gehen, dort 
aber nur kurze Zeit verweilen und zu dem Feſt am 2. März wieder 
zurückkehren. Zu dieſem Feſt haben gegenwärtig ſchon mehr als 500 
der Berliner Wahlmänner für Erfurt unterzeichnet. Wie man hört, 
werden die Wahlen der Wahlmänner für die erſte Kammer am 16. 
März, die der Abgeordneten am 4. April ſtattfinden. In Beamten⸗ 
kreiſen ſpricht man viel von einem Schreiben, das ein hieſiger Staats- 
mann von einem einflußreichen Mann aus Paris erhalten hat und 
deſſen Inhalt nicht ſehr beruhigend lauten ſoll. Frankreich — heißt es 
u. a. — findet ſich in der Lage, daß es, um ſich aus ſeiner Zerrüttung 
zu retten, einen auswärtigen Krieg wünſchen muß. Die Gefahr droht 
weniger von Seiten der Demokratie, als fie in der allgemeinen Zer⸗ 
fahrenheit der Verhältniſſe und der damit zuſammenhängenden Schwäche 
der Regierung ihren Grund hat. Nur eine Kriegsbegeiſterung ſcheint 
helfen zu können. Der Schreiber fügte übrigens hinzu, daß in Bezug 
auf Preußen in Frankreich keine feindliche Stimmung herrſche. Herr 
v. Radowitz wird nächſter Tage hier erwartet. 

Berlin den 27. Februar. Die deutſche Reichs zeitung läßt ſich 
aus Berlin über den Miniſterwechſel in Heſſen Folgendes ſchreiben: 
„Ueberdies ſcheint der Plan in Hannover ausgeheckt, wo ſich Herr 
v. Haſſenpflug neuerdings aufhielt. Von dort ſoll man auf den Kur⸗ 
fürſten durch Verheißungen moraliſch noch tiefer eingewirkt haben; 
feine Kinder würden, wenn Gewiſſes einträfe, Erbfolgerecht erlangen; 
eine hochſtehende Frau dagegen wird von Wien aus mit draſtiſcheren 
Mitteln beeinflußt. Wie nun auch in dieſem letzten Punktum Apo⸗ 
kryphiſches enthalten ſein mag, die erſte reife Frucht fällt vom Baum: 
Haſſenpflug wird Miniſter, vielleicht zu derſelben Zeit, da ein preußi⸗ 
ſches Gericht ihn der National-Kokarde für verluſtig erklärt. Und Hr. 
v. Haſſenpflug wird durchgreifen.“ 

— Acht und zwanzig Kammer⸗ Mitglieder haben ſich zur Bil⸗ 
dung einer Geſellſchaft zur Beförderung des Flachs- und Hanfbaues 
in Preußen vereinigt. Die Forſchungen der Commiſſion der zweiten 
Kammer zur Unterſuchung der Noth der Weber und Spinner haben 
auf den Erfolg hingeführt, welchen eine eben ſolche Geſellſchaft in 
Irland erreichte. Die Conſtituirung iſt für den nächſten Zuſammen⸗ 
tritt der Kammern vorbehalten. Der Central-Verein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen beabſichtigt durch öffentliche 
Vorträge das Intereſſe für ſein Fortbeſtehen zu heben. Je weniger 
die Wirkſamkeit dieſes Vereins vom Publikum gekannt und anerkannt 
war, deſto geringer mußte auch die Theilnahme an ſeinem Gedeihen 
ſein. Vergeblich waren fortwährend Commiſſionen damit beſchäftigt, 
Vorſchläge zu prüfen, die dahin gingen, das Intereſſe der Einwoh⸗ 
ner Berlins zu wecken, um mit beſſerem Erfolge ihr Ziel, „das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen“ zu verfolgen. Mit großem Fleiße wurden 
die Ergebniſſe der Berathungen in den von dem Verein herausgege— 
benen „Mittheilungen“ (Bertin bei Veit u. Comp.) publieirt, um den 
vielen, mit dem Central-Verein in Verbindung ſtehenden Vereinen als 
Anhaltspunkt zu dienen. Gegenwärtig iſt eine Commiſſion beſchäf⸗ 
tigt, über die Errichtung von Zettelbanken zum Beſten des kleinen 
Gewerk- und Handelsſtandes Vorſchläge zu machen. — Vorgeſtern 
fand bei dem Cultusminiſter Herrn v. Ladenberg eine der glänzend— 
ſten Geſellſchaften dieſer Saiſon ſtatt. Ihre Königl. Hoheiten die 
Prinzeſſin von Preußen, Prinz und Prinzeſſin Karl, Prinzeß Lonife, 
Prinzeß Charlotte, Prinz Adalbert, Prinz Georg und Se. Hoheit der 
regierende Herzog von Braunſchweig verherrlichten von Anfang bis 
gegen 2 Uhr das Feſt mit ihrer Gegenwart. Ebenſo der Fürſt von 
Radziwill, die Miniſter Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Stro⸗ 
tha, v. Rabe, v. d. Heydt, ein großer Theil des diplomatiſchen Corps, 
die Präſidenten, ſo wie mehrere Mitglieder beider Kammern und des 
deutſchen Verwaltungsrathes, der Rektor der Univerſität u. ſ. w. Einen 
beſonders erfreulichen Eindruck machte das Erſcheinen Alexander 
v. Humboldt's, dieſes ehrwürdigen Fürſten der Wiſſenſchaft. Indeß 
die jüngeren Gäſte ſich im großen Saale den Freuden des Tanzes 
überliepen, fand in den anſtoßenden Sälen und Zimmern die lebhaf— 
teſte Unterhaltung ſtatt, und die bekannte Liebenswürdigkeit des Herrn 
v. Ladenberg und ſeiner Familie erhöhten überall die belebte und freu⸗ 
dige Stimmung. — Der rheiniſche Kaſſationshof ſoll von dem La⸗ 
gerhauſe in der Kloſterſtraße nach dem Kammergerichtsgebäude in der 
Lindenſtraße verlegt und die Vereinigung dieſes Gerichtshofes mit dem 
Ober: Tribunal in Kurzem bewerkſtelligt werden. — Der Lokal-Ver⸗ 
ein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen wird für den Wegfall des 
Schulgeldes in den Berliner Schulen und zu Gunſten der Freizügig⸗ 
keit an den geeigneten Orten petitioniren. — Das 7. Infanterie-Re⸗ 
giment ſteht jetzt in Schleswig und Eckernförde, die erſte Compagnie 
in Cappeln (Exekutions-Commando in Grödersbye). (Conſt. 3.) 

— (Bresl. Ztg.) Graf Arnim hatte, wie wir ſchon einmal 
mittheilten, die Ernennung für das Staatenhaus aus dem Grunde 
abgelehnt, weil es ihm unmöglich ſei, ohne confidentielle Mittheilun⸗ 
gen über das Syſtem, welches die Regierung des Königs in Erfurt zu 
verfolgen gedenke, zu ermeſſen, ob er, wie er nur beabſichtige, auch 
dort die Regierung des Koͤnigs unterſtützen könne. Neuerdings hat 
die Regierung nun dem edlen Grafen dieſe Mittheilungen gemacht und 
ſelbige ſind der Art geweſen, daß der Graf Arnim dadurch beruhigt 
und zur Annahme der Ernennung bewogen worden iſt. — Das Fuß⸗ 
übel des Königs ſoll nicht ſo erwünſcht in der Heilung fortſchreiten, 
als man anfangs hoffte, und dürfte derſelbe daher wohl noch längere 
Zeit das Zimmer hüten müſſen. — Am vorigen Donnerſtag wurde 
hier vom Stab des 14. Regiments ein Ehrengericht über den in 
Brandenburg ſtehenden, jenem Regiment angehörenden Lieutenant 
Valentini, einen Sohn des ehemaligen Generals gleichen Namens, 
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abgehalten. Herr Valentini war angeklagt, das Verdikt der Bran⸗ 
denburger Geſchworenen über den dortigen Bürgermeiſter Ziegler 
für ungerechtfertigt erklart und überhaupt mit Ziegler freundſchaftlichen 
Umgang gepflogen zu haben. Das Urtheil lautete mit mehr als zwei 
Drittel der Stimmen der Ehrenrichter auf Entlaſſung aus dem Offi⸗ 
zierſtande. Dem Herrn Valentini iſt polizeilich aufgegeben worden, 
heute die Stadt zu verlaſſen. — Geſtern iſt auf der Parade die Mit⸗ 
theilung erfolgt, daß das bekanntlich ſchon länger erwartete Badiſche 
Militair in dieſen Tagen hier eintreffen werde. Die Kavallerie 
wird zwiſchen hier und Frankfurt a. O., die Infanterie in Pommern 
nach der Provinz Poſen zu, einquartirt werden. 11 


— Nicht blos radikale Blätter, auch andere, conſervativen Cha⸗ 
rakters, haben den Miniſterwechſel in Heſſen auf eine Weiſe mit Per⸗ 
ſonen des Preußiſchen Miniſteriums in Verbindung gebracht, die 
ſtrenge Mißbilligung verdient. — Dem Preußiſchen Miniſterium iſt, 
wie ſehr vielen andern, durch die heſſiſche Criſis eine nicht gerade 
freundliche Ueberraſchung zu Theil geworden. Herr v. Haſſenpflug 
hat Berlin verlaſſen, ohne den Miniſter des Innern geſehen zu haben. 


Berlin, den 27. Febr. Von großer Bedeutung ſind folgende 
Mittheilungen der „Deutſchen Reform“ über einen Bericht des Herrn 
v. Uſedom in der Kommiſſions- Sitzung der Erſten Kammer für die 
Däniſchen Angelegenheiten: * 

Aus den Aktenſtücken, welchen die Königl. Regierung den beiden 
Kammern vor einiger Zeit über den Stand der Schleswig⸗Holſteini⸗ 
ſchen Frage vorgelegt hat, iſt die damalige Lage des Friedensgeſchäfts 
näher erſichtlich geworden. Die Präliminarien waren ſchon vorher 
veröffentlicht. Sie haben die Trennung Schleswigs und Holſteins in 
politiſcher Beziehung zur Grundlage, doch ſoll ein politiſches Band 
mit Dänemark, ein nicht politiſches mit Holſtein für das Herzogthum 
Schleswig fortbeſtehen. Es iſt dieſe Grundlage von vielen Seiten 
angefochten worden. Man hat geſagt, es ſei eine Inkonſequenz, für 
das bekannte Recht der Herzogthümer auf ungetheiltes Zuſammenblei⸗ 
ben Krieg zu führen, und daun einen Frieden vorzubereiten, der ihre, 
Treunung zur Grundlage habe: Preußen, welches die Sache der Her⸗ 
zogthümer vertrete, wolle einen Vertrag eingehen, der ſie gerade ihres 
liebſten, unbeſtrittenſten, heiligſten Rechts beraube. Dieſe Inkonſe⸗ 
quenz iſt indeſſen nur ſcheinbar. Das Recht auf ungetheiltes Zuſam⸗ 
menbleiben mit Holſtein hat Schleswig nicht vor dem Verſuche Däne⸗ 
marks geſchützt, ſich Schleswig inkorporiren zu wollen: er e 
März 1818 ohne Dazwiſchenkunft Deutſchlands unzweifelhaft zur 
Ausführung gekommen. Das Recht des Deutſchen Holſteins, mit 
Schleswig zuſammenzubleiben, gab aber die ſtaatsrechtliche Handhabe 
für die Deutſche Dazwiſchenkunft ab: der Zweck dieſer letzteren war 
doch vornemlich der, die Inkorporirung oder Daniſirung Schleswigs 
zu verhindern. Derſelbe Zweck wird nun durch die Beſtimmungen der 
Friedenspräliminarien viel vollſtändiger, als durch jenes Recht des 
Zuſammenbleibens erreicht: Schleswig erhält eine von Dänemark uns 
abhängige Stellung, mit eigener Legislatur und innerer Verwaltung, 
ſteht, nach der dieſſeitigen Auffaſſung der Präliminarien wenigſtens, 
nur in Betreff der äußeren Verhältniſſe mit Dänemark in einer politi⸗ 
ſchen Verbindung. Inkorporirung und Daniſirung ſind mithin aus⸗ 
geſchloſſen, alſo dem Deutſchen Element der Schutz gewährt, den es 
von Deutſchland verlangen kann. 


Es iſt nun zwar bekannt, daß die Präliminarien gerade in den 
Herzogthümern keinen Beifall gefunden haben; aber die obigen Beweg⸗ 
gründe haben ungeachtet die Königl. Regierung veranlaßt, die einmal 
gewonnene Grundlage nicht wieder aufzugeben. Denn der Drang der 
Herzogthümer auf ihr Zuſammenbleiben hat eine ſehr zweiſchneidige 
Natur. Im Jahre 1848 hielt die Deutſche Partei in den Herzogthü⸗ 
mern und anderwärts aufs Aeußerſte daran feſt, weil ſie glaubte, der 
Gang der damaligen Zeit würde das mit Holſtein verbundene Schles⸗ 
wig nach der Deutſchen Seite hinüberziehen: jetzt im Jahre 1850 
dringt auch die antideutſche Meinung in den Herzogthümern und ander⸗ 
wärts eben ſo ſtürmiſch auf das Zuſammenbleiben, weil ſie hofft, der 
Gang der Gegenwart werde das mit Schleswig verbundene Holſtein 
von Deutſchland ab nach der Däniſchen Seite hinüberdrängen. Soviel 
über das Prinzip der Präliminarien. 190 

Am 17. Januar, gerade 6 Monate nach Vollzug des Waffen: 
ſtillſtandes, haben nun die Däniſchen Bevollmächtigten in Berlin Pro⸗ 
poſitionen vorgelegt, welche zunächſt die Ausführung des Art. 1. der 
Präliminarien betreffen, nämlich die Herſtellung einer abgeſonderten 
Verfaſſung von Schleswig. Vier Wochen darauf wurden von Preu⸗ 
ßiſcher Seite Gegenpropoſitionen gemacht. Welcher Art dieſelben ſind, 
kaun freilich zur Zeit nicht näher dargelegt werden, doch wird man 
ſich eine Vorſtellung davon machen können, wenn man den Artikel des 
Staats⸗Anzeigers vom 20. Juli einficht, in welchem die Prälimina⸗ 
rien nach Preußiſcher Auffaſſung erläutert werden. Daß die Däui⸗ 
ſchen Propoſitionen mit dieſer Auffaſſung übereinſtimmten, kann zwar 
nicht behauptet werden. Ein prinzipieller Widerſtreit findet indeß nicht 
Statt. Beide Theile erkennen an, daß ein Mittleres zwiſchen zwei 
Extremen gefunden werden müſſe: zwiſchen der reinen Inkorporation 
auf der einen, der reinen Perſonalunion auf der anderen Seite. Han⸗ 
delt es ſich ausſchließlich entweder um das eine oder um das andere 
dieſer Ertreme, ſo wäre wohl nie eine Berftändigung möglich. Aber 
es ſoll ja nur ein Mittellinie gefunden werden, und es handelt ſich 
auch nur um ein Minder oder Mehr. 2 aß dieſe Linie in den Din 
ſchen Propofitionen ſich mehr auf die Seite der Inkorporation, in der 
Preußiſchen mehr auf die der Perſonalunion neigt, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung. Die Königl. Regierung iſt der Anſicht, daß zwei 
Länder fo verſchiedener Natur, wie Dänemark und Schleswig, in 
beſſerem Einverſtändniß leben werden, wenn fe in ihren wichtigeren 
Verhältniſſen von einander geſchieden, die Punkte der Berührung, 
welche Punkte des Haders abgeben, vermindert werden. Schafft man 
auf dieſe Weiſe Ruhe zwiſchen Dänemark und Schleswig, ſo ſichert 
man zugleich auch Deutſchlands Frieden, weil das Deutſche Gefühl 


0 


dann wicht mehr Urſach hat, dem Deutſchen Element in Schleswig 

zu Hülfe zu eilen. { 
an hat gefragt, ob ein baldiger Abſchluß des Friedens zu er⸗ 
warten ſei? Dieſe Frage könnte vielleicht bejaht werden, wenn man, 
wie begonnen wurde, einfach auf der Balls der Präliminarien weiter 
vorgeht und keine Dinge in die Unterhandlung miſcht, welche dieſelbe 
in eine zu große Allgemeinheit, auf ein zu weites Ziel hintreiben. Aus 
dieſem Grunde wurde die von Sr. Majeſtät dem Könige von Dänes 
mark beabſichtigte Regulirung der Succeſſionsfrage, wo dieſelbe zwei⸗ 
felhaft ift, in den Präliminarien ausdrücklich bis nach dem Frieden 
verſchoben. An den guten Dispoſitionen der beiden Gouvernements 
für den Frieden iſt wohl nicht zu zweifeln. Man könnte noch Jahre 
lang Krieg führen, ohne eine wirkliche Entſcheidung zu erreichen. Dä⸗ 
nemark könnte den Deutſchen Handel beeinträchtigen, Deutſchland Al⸗ 
ſen nehmen oder Jütland brandſchatzen — Alles das würde nicht ent⸗ 
ſcheiden; beide Theile hätten nur den Schaden, keiner den Vortheil 
eines Krieges. Daß Dänemark den Frieden nicht wolle, kann wenig⸗ 
ſtens nach den vorliegenden Thatſachen nicht behauptet werden. Man 
von Kopenhagen Friedens-Unterhändler hierher geſandt, die zu 
den einſichtigſten und gemäßigtſten Staatsmännern des Landes gehö⸗ 
ren. Auch in den Geld-Liquidationen oder anderen geſchaͤftlichen Ab⸗ 
wickelungen, die in Folge des letzten Krieges ſtattgefunden, hat ſich 
das Dänifche Gouvernement bisher nur in eutgegenkommender Weiſe 
Ein gleiches Entgegenkommen iſt hierin, wie ſich verſteht, 

auch von Preußiſcher Srite beobachtet worden. 

Indeſſen reicht dies Alles noch nicht hin, um einen baldigen Frie⸗ 
densabſchluß zu verbürgen. Man hat es in unſeren Tagen nicht mehr 
allein mit den Dispoſitionen der Cabinette zu thun, wir leben viel⸗ 
mehr in Zeiten der Popularpolitik. Die Gefühle und Leidenſchaften, 
Liebe und Haß der Nationen machen ſich in der Politik der Gegen⸗ 
wart oft übermächtig geltend. In Dänemark, wie in den Herzogthü⸗ 
mern, find äußerſt freiſinnige Verfaſſungen eingeführt, und das Wahl⸗ 
recht erlaubt der populairen Stimmung, bis in die höchiten Regionen 
der Politik hinauf zu wirken. Niemand kann es berechnen, ob nicht 
dieſe Popularmacht, ſei es in Dänemark, ſei es in den Herzogthümern 
Ereigniſſe hervorrufen kann, welche einem Friedensabſchluſſe hemmend 
in den Weg treten oder gar eine Erneuerung der Feindſeligkeiten zur 
Folge haben. In dieſer Beziehung kann alſo auch keinerlei Bürg⸗ 
ſchaft für mögliche Fälle übernommen werden. 

Hiermit hängt die andere Frage über die Dauer des Waffenſtill⸗ 
ſtandes und ob für deſſen Verlängerung geſorgt worden, genau zuſammen. 
Es iſt bekannt, daß in der WaffenſtillſtandsConvention vom 10. Juli 
v. J. für Schleswig eine „Landesverwaltung“ niedergeſetzt iſt, die das 
Land bis zum Frieden adminiſtriren ſoll: ſie beſteht aus einem Däni⸗ 
ſchen und einem Preußiſchen Commiſſar, ſo wie aus einem engliſchen 
Schiedsmann. Dieſe Behörde hat indeſſen im Süden von Schles⸗ 
wig, wo die Bevölkerung deutſch iſt, niemals Autorität gewinnen füns 
nen. Die Regierungs⸗Akte, die ſie vornimmt, werden von der dorti⸗ 
gen Bevölkerung als eben jo viele Eingriffe in das Recht des Landes, 
welches vereint mit Holſtein von der dortigen Statthalterſchaft regiert 
werden ſollte, betrachtet. Dieſer Widerſtand beſteht nicht in Ementen 
und Exceſſen, ſondern iſt jo tiefgehender Art, daß die vorhandenen Mit⸗ 
tel ſich unwirkſam dagegen erwieſen haben. Er würde nur durch An⸗ 
wendung von Waffengewalt überwunden werden, und dieſe iſt nach 
den zwiſchen Dänemark und Preußen getroffenen Verabredungen auf 
Seiten der in Schleswig ſtehenden Preußiſchen Truppen zur Durch⸗ 
führung des Waffenſtillſtandes ausdrücklich ausgeſchloſſen worden. 
Wie man auch die Motive und Veranlaſſungen dieſes Widerſtandes 
anſehen mag, fo bleibt der Zuſtand felbft, der hierdurch herbeigeführt 
worden, außerordentlich zu beklagen. Er iſt zu beklagen im eigenen 
Intereſſe der Herzogthümer, aus dem Grunde, weil daraus eine Erz 
neuerung der Feindſeligkeiten, wenigſtens zwiſchen Dänemark und den 
Herzogthümern, hervorgehen kaun. In dieſer Hinſicht darf man ge⸗ 
rechte Beſorgniſſe hegen, und es kann deshalb die Verſicherung gege⸗ 
ben werden, daß die Königliche Regierung ihr Aeußerſtes aufbieten 
wird, um einen Zuſammenſtoß zu verhindern. Doch ſind die Mittel, 
wie ſchon geſagt, beſchränkt. 

Man hat wohl bemerkt, in Schleswig herrſche Anarchie, es ſei 
ein dauernd revolutionairer Aufſtand, den Preußiſche Truppen in 
derſelben Weiſe, wie in Sachſen und Baden, wenn man nur wollte, 
unterdrücken könnten. So leichten Kaufs kommt man indeß bei der 
Beurtheilung der Zuſtände in den Herzogthümern nicht ab. Was 
man gewöhnlich „die Revolution“ nennt, die landläufige Revolution, 
das blinde Auflehnen gegen jede, namentlich monarchiſche Autorität, 
dieſe Revolution wird man in den Herzogthümern in der That nicht 
finden. In Schleswig⸗Holſtein, fo weit es deutſch iſt, wohnt ein 
iluger, beſonnener, in jeder Weiſe tüchtiger Volksſtamm, ganz nord⸗ 
deutſcher Natur. Wohl herrſcht zwiſchen ihm und dem Dänifchen 

stamm ein großer, zu verſchiedenen Zeiten ihrer Geſchichte ſehr mach⸗ 
ig aufflammender Haß. Aber er richtet ich gegen die Däuiſche Na⸗ 
tionalität und Däniſche Herrſchaft, gegen das monarchiſche Princip 
oder die Perſon des Landesherrn richtet er ſich bis jetzt noch nicht. Der 
Schleswig ⸗Holſteiner hält, was er für fein gutes Recht auſieht, mit 
außerordentlicher Zähigkeit feſt, er vertheidigt ſeine „fueros“ nicht 
ſowohl mit demokratiſchem Feuer, als mit ariſtotratiſchem Starrſinn. 
Dieſe Eigenſchaft kann übertrieben werden, ſie kann unter Umſtänden, 
wo Einlenken nothwendig wäre, gerade die Landesintereſſen, welche 
fie ſchützen will, ins offene Verderben bringen; aber in die Kategorie 
der gemeinen Revolution darf der gewiſſenhafte Beobachter eine ſolche 
Bewegung nicht ſetzen. Jene gemeine, ſtaatenvernichtende Demokratie 
wird die Preußiſche Politit, wie die Preußiſche Armee hoffentlich über⸗ 
all niederzuſchlagen wiſſen. 

Es iſt gefragt, welche Mittel die Regierung angewandt habe, 
um die Verlängerung des Waffenſtillſtandes auf einen längeren Ter⸗ 
min, als die ſechs wöchentliche Kündigung darbiet, zu bewirken? Hier⸗ 
auf iſt zu erwidern, daß Lord Palmerſton, als Miniſter der vermit⸗ 
telnden Macht, vor Kurzem in Kopenhagen eine Waffenſtillſtandsver⸗ 
längerung auf ſechs Monate in Vorſchlag gebracht hat. Die Däniſche 
Regierung hat jedoch hierbei zur Bedingung geſtellt, daß der Waffen“ 
ſtillſtand alsdann auch in Schleswig vollkommen durchgeführt und 
dieſe Ausführung von verſchiedenen Seiten garantirt werde. Dieſe 
Bedingungen ſind jedoch aus bereits oben entwickelten Gründen von 
Seiten der Königlichen Regierung nicht auzunehmen geweſen, weil 
man das Verſprechen der Durchführung nicht hatte halten können. 
Wer die Verhäͤltniſſe nur richtig ſehen will, kann hieraus allein ermeſ⸗ 
fen, daß die Unmöglichteit, den Waſſenſtillſtand auf gewaltſame Weiſe, 
wie gewünſcht wird, durchzuführen, für Preußen eine reelle, keine blos 
vorgeſchützte iſt. Ohne Zweifel leidet bei der blos ſechswöchentlichen 
Kündigungsfriſt der baltiſche Handel in hohem Grade, weil die Ber 
stellungen dadurch unsicher gemacht werden. Hätte alſo die Königliche 
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Regierung den betreffenden Landestheilen jenen Schaden durch Einges 
hung der Däniſchen Bedingungen erſparen können, ſo würde ſie es 
ohne allen Zweifel gethan haben: daß ſie es unterließ, beweiſt eben, 
daß ſie es nicht konnte. Mau wolle doch nicht verkennen, wie der 
Königlichen Regierung gerade in dieſem Punkte wenig Hülfsmittel zu 
Gebote ſtehen. Daß man Danemark mit Erneuerung des Krieges 
bedrohe, das werden die Freunde der Waffenruhe gewiß nicht wünſchen 
wollen. Andererſeits finden ſich keine Conceſſtonen unſererſeits, welche 
Danemark für die Verlängerung entſchädigen könnten, wenn man nicht 
etwa die Negotiationsmittel für den Frieden vorweg verſchwenden will. 
Nichtsdeſtoweniger iſt die Preußiſche Regierung, wenn wir recht unter⸗ 
richtet find, unausgeſetzt und eifrig bemüht, in geeigneter Weiſe eine 
formelle Verlängerung des Waffenſtillſtandes jo ſchnell als möglich 
herbeizuführen, um den dieſſeitigen Handels- und Rhederei⸗Intereſſen, 
wenigſtens für die Dauer des Sommers, diejenige Sicherheit zu ge⸗ 
währen, deren ſie ohne empfindliche Nachtheile nicht wohl entbehren 
können. 

Dies ſind die weſentlichſten Punkte, über welche die Commiſſion 
der hohen Kammer Aufklärung gewünſcht hat. Eine Berathung dar⸗ 
über in der Kammer ſelbſt herbeizuführen, ſcheint kaum rächlich zu ſein: 
es gilt in dieſem Augenblick zu beſchwichtigen, nicht aufzuregen. Die Dis⸗ 
kuſſion möchte von mancher Seite des Hauſes, ſei es gegen Dänemark, 
fei es gegen die Herzogthümer, nicht mit der Zurückhaltung geführt 
werden, die im Intereſſe des Friedens zu wünſchen iſt. au 

In Uebereinſtimmung dieſer vom Regierungscommiſſar geaͤußer⸗ 
ten Anſicht beſchloß alsdann die Commiſſion, von einer weiteren Er⸗ 
örterung des Gegenſtandes vor der Kammer Abſtand zu nehmen. 


Danzig den 23. Februar. (Berl. Nachr.) Von der Oberweichſel 
find bis jetzt noch keine, ſonderliche Beſorgniſſe erweckenden Nachrich⸗ 
ten hier eingegangen. Außer den Ueberſchwemmungen, welche die 
alte Radaune dadurch verurſacht hat, daß ſie den Damm bei dem 
Dorfe Nobel durchbrochen und dadurch die Ohra⸗ Wieſen und das 
Vorwerk Krams gänzlich unter Waſſer geſetzt hat, hört man nur noch 
von den durch die Kladau und Mottlau verurſachten Ueberſchwem⸗ 
mungen, welche ſich über die Feldmarken von Herrengrebbin, Roſtau, 
Mönchengrebbin und einigen anderen Ortſchaften ausgebreitet haben, 
durch die aber wenig Schaden verurſacht worden iſt. Indeß ſind uns 
aus dem Königreiche Polen die neueſten Nachrichten über den Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel noch nicht zugegangen, und es iſt demnach noch 
zweifelhaft, ob alle Gefahr für die Weichſelniederung und die Wer⸗ 
der bereits vorüber, oder ob ſolche noch zu erwarten iſt. Faſt ſcheint 
das letztere noch der Fall zu ſein, wenigſtens nach der Anſicht der Be⸗ 
hörden. Denn bereits vor einigen Tagen iſt der hieſige Regierungs⸗ 
Baurath Spittel nach Marienburg, dem bedrohteſten Punkte, abge⸗ 
gangen, um in Gemeinſchaft mit dem dortigen Ober-Bau⸗Inſpektor 
Alles zur Abwendung eines etwaigen Dammbruchs und der dann 
ſehr groß werdenden Noth des Werders vorzubereiten. Ebenſo ſind 
auch geſtern und vorgeſtern Detaſchements von der hier garniſonirenden 
Pionier: Abtheilung nach verſchiedenen Punkten der Weichſel abgegan⸗ 
gen, um etwaige Eisſtopfungen im Strome zu ſprengen. 

Stettin, den 26. Febr. (Oſtſee⸗Ztg.) Ungeachtet der Wind 
ganz ſüdlich gegangen, iſt das Waſſer der Oder nicht gefallen und 
hält ſich genau auf der geſtern angegebenen Höhe von 6“ 4. 

Greifswald, den 22. Febr. Wie wir erfahren, hat der hie⸗ 
ſige Königliche Appellhof die zweite Eingabe des Rechtsanwalts Dr. 
Anderſſen für feinen Klienten, Präſidenten Haſſenpflug, eben ſo 
wenig begründet erachtet, als deſſen erſte Beſchwerdeſchrift und iſt ein⸗ 
fach dem Beſchluſſe des Kreisgerichts, betreffend die Verſetzung Herrn 
Haſſenpflug's in Anklagezuſtand, beigetreten. Auch hat derſelbe Ge⸗ 
richtshof, wie uns mitgetheilt wird, jetzt die öffentliche Verhandlung 
gegen den der Unterſchlagung fiskaliſcher Baugelder bezüchtigten Chef der 
Neuvorpommerſchen Juſtiz auf den 20. März d. J. definitiv feſtgeſetzt. 
Am heutigen Tage ſoll dem Angeklagten die Vorladung inſinuirt wor⸗ 
den fein. Dieſer iſt, wie wir hören, geſonnen, auf 6 Wochen zu ver⸗ 
reiſen und von der zuchtpolizeilichen Abtheilung des Kreisgerichts iu 
cohtumaciam über ſich aburtheilen zu laſſen. (Oſtſ⸗Z.) (Der „Kor⸗ 
reſpondent“ wußte wohl damals noch nicht, daß Hr. Haſſeupflug in⸗ 
zwiſchen Miniſterpräſident in Kaſſel geworden, indeſſen wird die vor⸗ 
ſtehende Mittheilung als Beitrag zur Beantwortung Kurheſſiſcher An⸗ 
fragen dienen, wie wir deren geſtern eine erwähnt haben.) 

Erfurt, den 24. Februar. Die Mitglieder des Bundesſchieds⸗ 
gerichs ſind nach läugerer Abweſenheit wieder hier angelangt, um ihre 
Arbeiten im Regierungsgebaude bis zur Aukunft des Verwaltungs- 
rathes wieder aufzunehmen. Auch das Sachſiſche Mitglied dieſes 
Gerichtshofes, Geh. Rath Günther, iſt wieder hier angelangt; hinge⸗ 
gen fehlt das Hannoverſche Mitglied, Stadtrath Frante. Der erſte 
Gegenſtand der Verhandlung ſoll die Mecklenburgiſche Verfaſſungs⸗ 
frage fein. — Die Generalpoſtinſpektoren Philippsborn und Pieck, 
welche behufs der Vornahme von kleinen Reformen im Poſtweſen die 
oöͤſtlichen und weſtlichen Provinzen bereiſen, find gegenwärtig bier. 

Kiel, den 25. Februar. Der Departementschef v. Harbou iſt 
wieder von Berlin zurückgekehrt. Dagegen befinden ſich noch mehrere 
angeſehene Männer des Landes, namentlich der Graf Moltke-Grün⸗ 
holz, in Berlin, um im öffentlichen Jutereſſe wirkſam zu fein — Es 
wird jetzt von der Statthalterſchaft beabſichtigt, eine Kriegs-Denkmünze 
für diejenigen zu ſtiften, welche die Feldzüge von 1848 und 1849 mit⸗ 
gemacht haben. 

Hannover, den 25. Februar. Der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Graf v. Bennigſen, iſt am vergangenen Sonnabend 
Abends plötzlich verreiſt, wie es heißt, nach Kaſſel. 

Braunſchweig, den 24. Februar. Seitdem die Wahlen für 
den Reichstag bei uns brendet ſind, hat große Stille in unſerem poliz 
tiſchen Leben geherrſcht. Auch die offizielle Bekanntmachung unſerer 
Regierung, daß der Reichstag am 20. Marz zuſammentreten werde, 
hat wenig Senſation gemacht, beſonders da die Aufforderung zur Vor⸗ 
nahme der betreffenden Wahl für das Staatenhaus noch nicht an den 
Landtag gelangt iſt. — Se. Hoh. der Herzog Wilhelm befindet ſich 
ſchon ſeit mehreren Wochen in Berlin; heute iſt auch der Staatsmi⸗ 
niſter, v. Schleinitz, dahin abgereiſt. — Seit einigen Tagen hält ſich 
hier ein Agent des Londoner Blattes, the Sun, auf, der auf Veran⸗ 
laſſung eines Prozeſſes, welchen den Herzog Karl gegen dieſe Zeitung 
eingeleitet hat, beglaubigte Nachrichten über das frühere Verhalten 
des Herzogs Karl zu ſammeln bemüht iſt. 

München den 22. Februar. Durch Miniſterialerlaß wurden 
die Polizeibehörden aufgefordert, Acht zu geben, ob nicht die ſoge⸗ 
nannten Rongianiſchen Prediger in einem engen Verhältniſſe zu den 
revolutionairen Propagandiſten ſtehen. Dieſe Prediger dürfen fortan 
in jenen Orten, wo keine freie Gemeinde beſteht, keine Vorträge z. B. 
im Wirthshaus mehr halten. Als Motiv iſt angegeben, daß derglei⸗ 
chen Vorträge nur ſtattfänden, um Proſelpten zu machen, die Geiſt⸗ 


lichkeit und die beſtehenden kirchlichen Gebräuche zu verunglimpfen. 
Jede freie Gemeinde muß ſich förmlich conſtituiren und von ihrer Con⸗ 


ſtituirung der Polizeibehoͤrde Anzeige erſtatten. (A. Abdztg.) 
N Oeſterre 
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Wien den 25. Februar. Der heutige Lloyd meldet: „Eine 
uns geſtern Nachmittags um halb fünf Uhr zugekommene telegraphi⸗ 
ſche Bepeſche aus Trieſt meldet, daß die Inſeln Cervi und Sapienza 
laut Berichten aus Athen vom 14. Februar bis dahin von den Eng⸗ 
ländern nicht beſetzt waren und auch nicht beſetzt werden ſollten. In 
der Umgegend von Patras nahm die Zahl der Räuberbanden auf eine 
bedrohliche Weiſe zu. Die K. K. öſterreichiſche Kriegsgoelette „Sfinge“ 
iſt zum Schutze des öſterreichiſchen Handels von Trieſt nach Patras 
abgegangen. — Der F. M. Fürſt Windiſchgräßz ſoll bei der heutigen 
allgemeinen Audienz, welche Se. Majeſtät der Kaiſer ertheilte, unter 
70-80 anderen Bittſtellern geſehen worden fein. — Man vernimmt, 
daß viele Mitglieder der hohen ungariſchen Ariſtokratie im nächſten 
Frühjahr nicht nur Wien, ſondern auch die Monarchie verlaſſen und 
ſich fur längere Zeit im Auslande niederlaſſen wollen. Einige derſel⸗ 
ben haben bereits dieſen Vorſatz ausgeführt. — Die neue Gerichts⸗ 
organiſation hat einen erſtaunlichen Mangel an tauglichen Juſtizbe⸗ 
amten herbeigeführt. — Unter den Zipfer Bauern zeigt ſich ein be⸗ 
dauerlicher Geiſt des Widerſtaudes. Die Bewohner von Magura 
widerſetzen ſich den Beſehlen ihrer Beamten und weigern ſich, den 
Schaden zu erſetzen, den ſie im vorigen Jahre in den herrſchaftlichen 
Wäldern und auf den Wieſen anrichteten. In Sergos, deſſen Be⸗ 
wohner ſich durch Verwüſtungen am meiſten hervorthaten, ward gar 
eine Militair⸗Requiſition nothwendig, welche jedoch, durch die In⸗ 
ſulten der jüngeren Bauern, die durch benachbarte Dörfer unterſtützt 
wurden, nicht genügte, die Ruhe herzuſtellen, und zurückkehren 
mußte, um Verſtärkung zu holen. 

Schweiz. a 

Baſel, den 23. Februar. (Baſ. Itg.) So eben geht uns die 
Nachricht zu, daß die Abgeordneten der Deutſchen Arbeiter-Vereine 
in der Schweiz, welche am 20. d. M. in Murten zur Abhaltung eines 
Cougreſſes zuſammenkamen, dort ſofort verhaftet wurden. Dieſe 
Maaßregel iſt um ſo unerklärlicher, als dieſer Congreß kein politiſcher 
fein, ſondern blos die Regelung von Vereins Angelegenheiten zum 
Zwecke haben ſollte. 

— Die Gaͤhrung in Freiburg dauert fort. Die Thore der Stadt 
werden frühzeitig geſchloſſen und mit verdoppelten Wachen beſetzt. f 

Zürich, den 24. Febr. Nach dem geſtern in der hieſigen radi⸗ 
talen National: Zeitung veröffentlichten Invaſionsprojekt will Gene⸗ 
ral Schönhals über St. Gallen, Olten und Zürich zugleich nach Lu⸗ 
zern vordringen, wo die Fahne des Sonderbundes wieder aufgeſteckt 
wird, während Graubünden und Teſſin durch die Oeſterreicher abge⸗ 
ſchnitten, Neuenburg und Geuf von Frankreich beſetzt werden (und 
zwar laut Uebereinkunft vom 30. Januar). Letzteres hat ſich auch zur 
Aufſtellung zweier Obſervatlons⸗Corps an der Rhone und am Rhein 
verpflichtet, während Sardinien die ſüdweſtlichen Eingänge der Schweiz 
verſchließen fol. Kurz vor dem Angriff, der von den Preußen ges 
macht und durch die Demonſtrationen der Franzoſen und Oeſterreicher 
gedeckt wird, werden die Grenzen der Schweiz militatriſch geſperrt, die 
diplomatiſchen Unterhandlungen dauern fort bis zum Augenblick des 
Einmarſches, Volk und Regierungen werden fo viel als möglich hinge⸗ 
halten und über ihre wahre Lage getänuſcht. Das Ultimatum wird erft 
vor dem Einmarſch gegeben, mit welchem zugleich die Reſtauration 
der 18löner Verfaſſung proklamirt wird. Die gutgeſinnten Kantone 
dürfen vor der Hand kein Mißtrauen erregen u. ſ. w.“) (Berl. N.) 


f Frankreich. 
Paris, den 16. Febr. **) Die heutige Sitzung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung beginnt mit einer Antwort Morelet's, eines 
der Urheber des Antrages auf Begünſtigung der Arbeiter⸗Aſſociationen 
bei der Coneeſſion von Staatsbauten, auf die geſtrige Rede Leon 
Faucher's. Morelet nimmt die Arbeiter-Aſſociationen gegen die 
Vorwürfe der Unfähigkeit, des bisherigen ſchlechten Erfolges u. ſ. w. 
in Schutz und ſucht die Gerechtigkeit ſeiner Forderung nachzuweiſen 
daß der Staat das Seinige dazu beitrage, um die vielen, große e 
winnjte an ſich ziehenden Zwiſchen-Unternehmer zwiſchen dem Staat 
und den Arbeitern zu beſeitigen. Bineau, Miniſter der öffentlichen 
Bauten, bekämpft zugleich den ſocialiſtiſchen Antrag und das Gutach⸗ 
ten des Berichterſtattungs-Ausſchuſſes, das einige Zugeſtändniſſe zu 
Gunſten der Arbeiters Aſſociationen vorſchlägt. Er hält das von Ca⸗ 
vaignac am 15. Juli 1848 erlaſſene Geſetz über die Coneeſſion von 
Staatsbauten an Arbeiter-Aſſociationen für hinreichend, um die Ver⸗ 
ſuche mit denſelben fortzufegen, die bisher nur mittelmäßige Reſultate 
geliefert haben, und die vorgeſchlagenen weiteren Zugeſtändniſſe für 
nutzlos und gefährlich. Die namentliche Abſtimmung über Zulaſſung 
ergiebt 308 Stimmen dafür, 299 dagegen. Pascal Dup rat hat 
hierauf das Wort für eine Interpellation aus Miniſterium: „Ein Des 
cret der Executiv- Gewalt, das die militairiſche Hierarchie verletzt und 
große Theile von Frankreich dem Commando einzelner Generale un⸗ 
terwirft, iſt im „Moniteur“ erſchienen und hat die öffentliche Meinung 
tief beunruhigt. Es handelt ſich hier um keine Parteifrage, ſondern 
um eine Frage, die, weil ſie unſere Inſtitutionen berührt, Alen an⸗ 
gehört, die Frankreich nicht noch einmal dem Zufall der Revolutionen 
überlieferm wollen.“ (Bewegung in der Verſammlung.) Der Redner 
geht nun auf die Rechtsfrage ein und ſucht nachzuweiſen, daß die neue 
Militair⸗Eintheilung Frankreichs nicht ohne ein Geſetz der National- 
Verſammlung habe vorgenommen werden konnen. „Was kann die 
Abſicht der Central⸗Gewalt bei Errichtung der außerordentlichen Mi⸗ 
litalr-Commando's fein? Hat eine neue Republik im Oſten die Fahne 
erhoben? Iſt im Süden ein orleaniſtiſcher Auſſtand ausgebrochen? 
Hat man im Weſten wieder die weiße Fahne aufgepflanzt? Nichts 
von alledem iſt der Fall, und Sie werden (zu den Melaiſtern gewandt) 
auch aus Achtung vor dem Lande, vor den Departements, vor deren 
Repräſentanten, die hier ſitzen, aus Patriotismus vor den Augen Euro⸗ 
pa's, nicht behaupten, daß der Ausbruch eines Bürgerkrieges zu be⸗ 
fürchten iſt. Die Motive der Erecutiv⸗Gewalt müſſen anderswo ge⸗ 
legen haben. Wenn eine Gewalt, durch eine geſetzgebende Gewalt 
beengt, den Plan verfolgte, ſich auszudehnen, fo würde fie nicht aus 
ders handeln, als der Präsident der Republik: fie würde auch die 
Geistlichkeit, wie durch das Unterrichts ⸗Geſetz und die römiſche Er⸗ 
pedition, die alte und die junge Armee, wie durch die Unterſtützungs⸗ 
Anerbietungen an die Soldaten des Kaiſerreichs und durch das Vier⸗ 


) Die ganze Nachricht iſt natürlich ſehr apokryphiſch. 


) Wir geben nachträglich dieſe Verhandlung welche w 

mangelnden Naums nicht ausführlich Be werden ad — 
— de a die zwiſchen 9 —— —— der National- 
verſammlung xecutivgewalt ende mmung gewährt 
und die (forialen) Arbeiter- Verbale nahe berührt. n 


Sous⸗Geſetz für die Unteroffiziere, die Arbeiter, wie durch das viel- 
verſprechende Penſionskaſſen⸗ Projekt der Regierung, kurz, alle einfluß⸗ 
reichen und bedeutenden Elemente der Geſellſchaft auf ihre Seite zu 
bringen ſuchen; ſie würde dann ſich daran machen, die geſetzgebende 
Verſammlung in den Augen des Volkes durch Angriffe in der Preſſe, 
wie es in dem „Napoleon“ geſchehen iſt, zu vernichten und dann zu 
einer furchtbaren Militair⸗Organiſation ſchreiten, die ganz Frankreich 
umſtrickt und es in Einem Tage in Belagerungszuſtand zu verſetzen 
geſtattet. Hat dies nicht Alles der Präſident der Republik gethan? 
Hat nicht ein Journal, der „Napoleon,“ der unter der unmittelbaren 


Leitung deſſelben ſteht, die gehäſſigſten Anſchuldigungen gegen die Na⸗ 


tional⸗Verſammlung geſchleudert? Hat dieſes Journal nicht gerade⸗ 
zu erklärt, es hänge nur von der republikauiſchen Partei ab, ob der 
Präſident der Republik zwiſchen der Rolle Waſhington's oder des Kai⸗ 
ſers Napoleon wählen werde? (Unterbrechung links: Oder der Rolle 


Soulouque's.“ Der Präſident [Daru] tadelt dieſe Beleidigung gegen 


die Exekutiv⸗Gewalt.) Pascal Duprat fordert zum Schluſſe die 
Majorität der — auf, die beſtehenden Sufiteutionen des 
Landes gegen verbrecheriſche Pläne zu vertheidigen. Auf die Recla⸗ 
mationen vieler Mitglieder der Rechten und die Zurechtweiſung des 
Vorſitzenden nimmt der Redner dieſen Ausdruck zurück. Nachdem Ber⸗ 
ryer den Bericht des Ausſchuſſes der Finanzen über die Staats⸗Aus⸗ 
gaben für 1850 auf den Tiſch des Präfidenten niedergelegt hat, beant⸗ 
wortet der Kriegs⸗Miniſter d' Hautpoul die Rede Pascal Duprat's: 
„Mein Vorgänger auf dieſer Tribüne hat das Wort mißbraucht, um 
den Präſidenten der Republik auf die ſonderbarſte Weiſe anzuſchul⸗ 
digen. Es kommt einem Mitgliede der National⸗Verſammlung nicht 
zu, die wahren oder vermeintlichen Handlungen des Präfidenten der 
Republik, der, wie die Verſammlung, aus dem allgemeinen Stimm⸗ 
recht hervorgegangen iſt, durchzumuſtern. Ich beſchränke mich daher 
darauf, die Geſetlichkeit und die Nothwendigteit der in Rede ſtehen⸗ 
den Maaßregel nachzuweiſen.“ In erſterer Hinſicht beruft der Mi⸗ 
niſter ſich auf ähnliche, durch Ordonnanzen geregelte Maaßregeln der 
Reſtauration. In letzterer Hinſicht beruft er ſich auf die von den De⸗ 
partements aus drohenden Gefahren in Folge der Umtriebe der Demago⸗ 
gie, und giebt die Verſicherung, daß die Regierung nichts Anderes 
wolle, als die Verſammlung, nämlich die Aufrechthaltung der Verfaſ⸗ 
fung, des Geſetzes, der öffentlichen Ordnung und der allgemeinen 
Sicherheit. Zuletzt ruft er, zur Linken gewandt, aus: „Wir find be- 
reit. Ihr könnt jetzt aufangen, wenn Ihr wollt!“ was einen heftigen 
Sturm auf den Bänken der Linken und eine Zurechtweiſung des Vor⸗ 
ſitenden hervorruft, der nicht zugeben will, daß man zu irgend einer 
Partei ſo viel ſage, als: „Wenn Ihr in die Straßen kommen wollt, 
fo werden wir uns treffen!“ d' Hautpoul erklärt, er habe die Auf⸗ 
rührer vom 15. Mai und 24. Juni 1818 und vom 13. Juni 1849 
bezeichnen wollen. Mehrere Montagnards ſtürzen nach der Tribüne, 
um über die Herausforderung des Kriegs⸗Miniſters das Wort zu er⸗ 
greifen; allein der General Fabvier läßt ſich das Wort, das ihm zu⸗ 
ſteht, nicht nehmen und hält einen langen, ruhigen, größtentheils gar 
nicht zur Sache gehörigen Vortrag, der die Aufregung der Gemüther 
allmählig beſchwichtigt. Er erklärt, daß der Eid des Präſidenten auf 
die Verfaſſung, der deſſen Ehre binde, ihm genüge, da ein Meineid nicht 
eine Stufe zum Throne fein könne. Er ermahnt dann zur Eintracht um 
ſo mehr, da Frankreich ſeiner Ueberzeugung nach bald genöthigt ſein 
werde, ſich zu vertheidigen. Die Verſammlung, die ihn nur mit Un⸗ 
geduld und Zerſtreutheit anhört, eilt zur namentlichen Abſtimmung 
über die einfache Tagesordnung, die mit 337 gegen 183 Stimmen an ge⸗ 
nommen wird, wodurch eine motivirte Tagesordnung, vorgeſchlagen 
von einem Mitgliede der Linken, worin bloß die Erklärungen des 
Kriegs⸗Miniſters in Betreff der Aufrechterhaltung der Verfaſſung con⸗ 
ftatirt werden, beſeitigt iſt. Die Sitzung wird hierauf geſchloſſen. 


Paris, den 24. Februar. Man lieſ't im „Courrier Frangais“: 
Der heutige Tag iſt in der tiefſten Ruhe vorübergegangen. Das von 
den Führern gegebene Loſungswort iſt alſo getreu befolgt worden. Um 
10 Übr Vormittags ſchritten etwa 40 Nationalgardiſten in Proceſſion 
aus der Mairie des 5. Bezirks; ſie trugen eine ungeheure Immortel⸗ 
lenkrone und zogen, von einigen Kindern begleitet, unter Vivatrufen 
für die Republik umher. Ueberall ſonſt, namentlich auf den Boule⸗ 
vards und den elyſäiſchen Feldern, genießen Maſſen von Spaziergäu⸗ 
gern das herrliche Wetter in völligſter Unbekümmertheit und ohne die 
mindeſte politiſche Aufregung. In den Gajernen herrſchte ſeit 7 Uhr 
Morgens die größte Thaͤtigkeit. Jeder Oberſt hielt im Innern der 
Höfe über ſein Regiment Heerſchau. Die Behörde hat nicht für noͤ⸗ 
thig erachtet, die Truppen zu conſigniren; nirgends hat ſich das min⸗ 
deſte Anzeichen von Agitation kund gegeben, und unſere Soldaten 
ſpazieren wie an gewöhnlichen Tagen in den Straßen umher. Die 
Behörde wacht übrigens, und energiſche Maßregeln ſind getroffen, um 
augenblicklich jede Unordnung zu erſticken. 

Ein anderer Bericht ſagt: Heute Vormittags wurde in der 
Madelaine⸗Kirche, wo der Präſident der Republik und die höͤch⸗ 
ſten Behörden anweſend waren, und in allen übrigen Kirchen der 
Trauergottesdienſt für die Opfer der Februar - Revolution abgehalten; 
Pitete der Nationalgarde von je 50 Mann waren kommandirt wor⸗ 
den, in jeder Pfarrkirche dem Gottes dienſte beizuwohnen. Faſt alle 
Kirchen waren ſehr zahlreich beſucht. Die „Eſtafette“ tadelt, daß bei 
dieſer kirchlich⸗patriotiſchen Gedenkfeier die Muſik gar keine patrioti- 
ſchen Melodieen geſpielt habe. Außer den Seelenmeſſen und dem 
Te Deum in den Kirchen war bekanntlich von keiner Seite eine wei— 
tere Feier des zweiten Jahrestages der Februar Revolution vorberei⸗ 
tet, und bis jetzt (Mittags 1 Uhr) ſcheint es auch nicht, als ob die 
mindeſte lärmende oder gar ruheſtörende Kundgebung den Tag oder 
den Abend bezeichnen würde. Obgleich das milde Frühlingswetter 
heute eine Menge von Spaziergängen auf die Boulevards und öffent⸗ 
lichen Plätze gelockt hat, ſo herrſcht doch überall die vollkommenſte 
Ordnung und Ruhe. Alle heute Morgen erſchienenen demokratiſchen 
Journale rathen dem Volke ab, ſich an einer Demonſtration zu be⸗ 
theiligen, die vorgeblich bei der Baſtille Statt finden ſolle; man darf 
erwarten, daß dieſer Rath Gehör finden und kein Exceß vorfallen 
wird. — Der „Napoleon“ enthält die nachſtehende nicht unwichtige 
Erklärung: „Da Preußen es für nöthig erachtet hat, ſeine Armee auf 
den Kriegs fus zu ſezen fo hat die Franzöſiſche Regierung beſchloſſen, 
die Beſatzungen des Oſtens zu verſtärken. Dieſe Vorſichtsmaßregel 
braucht in keiner Weiſe die öffentliche Meinung zu beunruhigen ; ſie 
beweißt bloß dem Lande den feſten Entſchluß der Regierung, den Na- 
men Frankreichs im Auslande geachtet zu machen.“ Zugleich enthält 
der „Napoleon“ die nachſtebende kurze Correſpondenz aus London, 
aus deren Erſcheinen in dem beſonderen Organ des Elpſee man wohl 
nicht ganz ohne Grund folgern darf, daß das Einvernehmen mit dem 
Berliner Hof etwas gelitten hat: „Die Preußen haben die Badiſche 
Fahne durch die ihrige erjegen laſſen. Die Bauern erſchraken, als fie 
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dieſe gelb (sie) und ſchwarze Fahne ſahen; fie glaubten im erſten 
Angenblicke, daß die Cholera oder die Peſt über ihr Land gekommen 
ſei.“ — General Caſtellane traf am 21. zu Bordeaur ein, wo er mit 
den üblichen militäriſchen Ehrenbezeugungen empfangen wurde. 
Wir haben noch den Bericht über die letzte Stunde der ge⸗ 
ſtrigen Sitzung der National⸗Verſammlung nachzutragen, 
die eis 8 Uhr dauerte. Thiers ſuchte ſeine von J. Favre heftig an⸗ 
gegriffenen Ausdrücke über die Februar⸗Revolution durch ſeine perſön⸗ 
liche Stellung zur gefallenen Monarchie zu erklären, proteſtirt übri⸗ 
geus gegen den Vorwurf, daß er dieſelbe in den Februartagen habe 
retten können, da ihm die Macht dazu gefehlt habe, was erſt mit der 
Zeit in allen ſeinen Einzelheiten enthüllt und bewieſen werden könne. 
Thiers giebt in ſeinem und ſeiner Freunde Namen die Verſicherung, 
daß ſie niemals die beſtehende Verfaſſung umzuſtürzen trachten wer⸗ 
en. Lamartine ergreift unter allgemeiner Aufmerkſamkeit das 
Wort: „Ich ſtoße nicht im Namen der Republik die Verſicherung des 
Hrn. Thiers zurück; allein ich bedauere, daß man heute wieder die 
Wigeleien ohne Gefahr wie ohne Antwort, die wir alle Tage hören 
müſſen, gegen die Republik richten zu müſſen geglaubt hat. Die Re⸗ 
publik iſt ſtark genug, die Demokratie hat Zukunft genug, wenn ſie 
nicht Gegenwart genug hat, um alle dieſe Witzeleien zu verachten. 
(Beifall links.) 
keine geſtürzte wieder her. Leute von Geiſt können Witzeleien machen, 
allein Revolutionen macht das Volk. Ich antworte daher nicht wei⸗ 
ter auf dieſe Art von Angriffen. Allein ich würde mich ſelbſt als den 
nichtswürdigſten der Menſchen betrachten, wenn ich, nachdem ich die 
nichtgeſuchte, gefahrvolle Ehre gehabt habe, auf der Breſche der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſellſchaft ſelbſt zu ſteyen, die von anderen Händen umge⸗ 
worfen worden war, ohne Proteſtation die Bezeichnung „Verderblich“ 
auf jene ruhmvollen Tage der Februar⸗Revolution anwenden ließe, 
aus denen die demokratiſche Republik hervorgegangen iſt. (Donnern⸗ 
der Beifall lints Eine Stimme rechts: „Dieſe Tage ſind die ſchimpf⸗ 
lichſten in der Geſchichte Frankreichs!“ Wüthender Tumult links.) 
Ich darf wohl dieſe Tage ruhmvoll nennen und glaube, daß Herr 
Thiers ſelbſt mir darin nicht widerſprechen wird: denn das Volk hat 
den Tag nach ſeinem Siege diejenigen, die es als jeine Feinde be⸗ 
trachten mußte, ſelbſt mit dem Mantel ſeiner Kraft und ſeiner Groß⸗ 
muth bedeckt.“ (Donnerndes Bravo links. Vielfach wiederholter Ruf: 
Es lebe die Republik !“) Die Aufregung iſt außerordentlich. Der 
Vorſitzende hat große Mühe, ſich Gehoͤr zu verſchaffen. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 23. Febr. Die Eröffnung der allgemeinen Indu⸗ 
ſtrie-Ausſtellung iſt auf den I. Mai 1851 feſtgeſetzt worden. Ju wie 
großartigem Maaßſtabe das Unternehmen angelegt werden wird, hängt 
natürlich von den Geldbeiträgen ab. Vom 1. Jan. 1851 an bis zum 
1. März incl. wird die Kommiſſion die eingeſandten Ausſtellungs⸗ 
Gegeuftände in Empfang nehmen. Die Ausſtellung wird an der Suͤd⸗ 
ſeite von Hyde Part auf dem Rotten-Row genannten Platze, den die 
Königin zu dieſem Zwecke angewiefen hat, ſtattfinden. So weit ſich 
die Sache annaäherungsweiſe vorherbeſtimmen läßt, ſoll das zum Be⸗ 
hufe der Ausſtellung zu errichtende Gebäude nach der Veranſchlagung 
der Kommiſſion einen Flaͤchenraum von 16 — 20 Acres, d. h. von 
etwa einer Million Q. F., bedecken. Die eingeſandten Gegenſtände 
werden ihrer Beſchaffenheit nach in vier Haupt⸗Abtheilungen geſchie⸗ 
den werden; bei den einer Klaſſe angehörigen Gegenſtänden findet 
keine Scheidung nach Nationen ſtatt. Einſendungen aus den Kolo⸗ 
nieen und aus fremden Ländern werden zu Zwecken der Ausſtellung 
zollfrei zugelaſſen. Die Kommiſſion ſpricht die Hoffnung aus, durch 
die einfliependen Geldbeitrage in Stand geſetzt zu werden, den Ein⸗ 
trittspreis ſo niedrig feſtzuſtellen, daß allen Volksklaſſen der Zugang 
ermöglicht werde. Die Kommiſſion behält ſich das Recht vor, in Be⸗ 
rückſichtigung des Raumes, der, ſo groß das Lokal auch ſein mag, 
doch nothwendig ein beſchränkter fein muß, Einſendungen zurückzu⸗ 
weiſen und auszuwählen. Die Kommiſſton hat ſich mit dem Foreign ⸗ 
Office in Verbindung geſetzt, um durch daſſelbe fremde Regierungen 
von den getroffenen Anordnungen in Kenntniß zu ſetzen. Für die ein⸗ 
geſandten Gegenſtände bezahlen die Eigenthümer keine Miethe. Das 
Ausſtellungs-Gebände wird feuerfeſt fein. 


Nußland und Polen. 


Kaliſch, den 17. Februar. Die ſchnelle Reiſe des Griechiſchen 
Geſandten Zographos von Athen über Trieſt nach Petersburg wurde 
in Warſchan durch einen mehrtägigen Aufenthalt unterbrochen. Hr. 
Zographos ſcheint gegenwärtig bei der obſchwebenden Griechiſchen 
Frage in Warſchau einiges Auffehen erregt zu haben, wozu die große 
Sympathie, welche die Ruſſen für die Griechen von jeher hegen (wie 
die Katze für die Maus!), das Ihrige beigetragen hat. Am 14. hatte 
er Wanſchau noch nicht verlaſſen. Mit Hrn. Jographos faſt zu glei⸗ 
cher Zeit iſt auch der Preußiſche Legations⸗Sekretair Graf Henkel von 
Donnersmark aus Berlin in Warſchau angekommen, um von dort 
ſeine Reiſe nach Petersburg fortzusetzen. 


Italien. 

Die Nachrichten aus Rom reichen bis zum 14. Februar. Das 
Franzöſiſche Kriegsgericht hatte gegen drei Perſonen, welche einen 
Mordaufall auf einen Franzöſiſchen Offizier, Hrn. v. Verſignp, gemacht 
hatten, ſein Urtheil gefällt, welches gegen denjenigen, der den Streich 
geführt hatte, auf den Tod, gegen ſeine beiden Mitſchuldigen auf le⸗ 
benslängliche Galeerenſtrafe lautete. Die Cardinal⸗-Kommiſſion ſoll 
es übel aufgenommen haben, daß der Franzoͤſiſche Ober-Befehlshaber 
das Verbot in Betreff des Waſſentragens erlaſſen, ohne ihr vorher 
davon Anzeige zu machen. Namentlich ſoll ſie als auf einen Uebel⸗ 
ſtand darauf hingewieſen haben, daß ihre Polizei-Agenten Gefahr 
liefen, verhaftet und wegen Tragens von Waffen erſchoſſen zu werden. 
Es werde alſo nöthig fein, dieſelben mit irgend einem Erkennungszei⸗ 
chen zu verſehen, und das ſei doch auch der Natur ihres Dienſtes 
nach nicht wünſchenswerth. — Nach einem Briefe aus Neapel vom 
14. November ſind dort wieder zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 


worden. 0 
Türkei. 


Konſtantinopel den 5. Februar. Das Benehmen Oeſterreichs 
in der Flüchtlingsfrage iſt eine ſeltſame Miſchung von Eigenſinn und 
Nachgiebigkeit. Hr. v. Stürmer verlangte Anfangs eine Internirung 
von 15 Jahren. Als die Pforte, wie natürlich, das Anſinnen kate⸗ 
70 0 zurückwies, erklärte er ſich mit einer Herabſetzung der Zeit auf 

0 Jahre einverſtanden: es erfolgt abermals eine abſchlägige Ant- 
wort und der Internuneins will ſich mit 5 Jahren begnügen; allein 
auch hiermit iſt der Divan nicht zufrieden und es bleibt nichts ande⸗ 
res übrig, als nach Wien zu ſchreiben und die dort gefaßten Beſchlüſſe 
abzuwarten. Eine die noch obwaltenden Schwierigkeiten löſende Ant⸗ 


Mit Witzeleien ſtürzt man keine Regierung und ſtellt 


wort iſt noch nicht angekommen der diplomatiſche Verkehr zwiſchen 
Oeſterreich und der Pforte iſt alſo noch immer unterbrochen. — Der 
neue Commiſſar für die Donau⸗Fürſtenthümer, Achmed ⸗ Effendi, iſt 
am 30. Januar nach Buchareſt abgereift; — unterwegs wird er ſich 
vietzehn Tage in Schumla und Warna aufhalten, um die Angele⸗ 
genheit der Flüchtlinge in Ordnung zu bringen. Große Schwierig⸗ 
keiten erwarten ihn auf ſeinem neuen Poſten. Die Reor aniſation 
der Fürſteuthümer fo ins Werk zu ſetzen, daß die Abſichten der Pforte 
einigermaßen mit denen Rußlands in Einklang gebracht werden, wird 
keine leichte Aufgabe ſein. 


Von der Bosniſchen Gränze, den 12. Febr. (Agr. 3.) In 
Türkiſch⸗Croatien bereitet fich abermals ein Kampf vor, ja er iſt ber 
reits dem Ausbruche nahe. Von Banialuka bis an die Oeſterreichiſche 
Gränze iſt Alles im vollen Aufſtande. In Banialuka iſt die Türkiſche 
Beſatzung, in Pridor und Novi die Muſelime (Capitaui) ver⸗ 
jagt, die Krainaer Türken, die Matadore der Revolution gegen die 
Kaiſerlichen oder, wie man zu ſagen pflegt, gegen die Weſirlichen An⸗ 
ordnungen, in vollkommenſter Renitenz im offenen Aufſtande. Ihre 
erſte Operation wird ſein, ſobald die Witterung halbweges güuͤnſtig, 
vor Bihacz zu ziehen, den Paſcha zu vertreiben und ſich der Feſtung 
zu bemächtigen, um dann den Kaiserlichen Truppen einen mehr aus⸗ 
giebigen, geeigneteren Widerſtand entgegenzuſetzen. Die Inſurgenten 
verweigern durchaus die Stellung des Nizams und Entrichtung der 
Tanſitmatſteuer. Dies wäre wohl für die Oeſterreichiſche Gränze nur 
von untergeordneter Bedeutung, aber bei alledem ſpukt ſehr viel die 
Magyariſche Emigration in der Nahe; denn es befinden ſich hart an 
Oeſterreichs Gränzen mehrere Magyarifche Emiſſäre, meiſt frühere 
Honved⸗ Offiziere, ſämmtlich über Travnik anlangend. Was ihre Ab⸗ 
ſicht, ihr nächſter oder entfernter Zweck, darüber verlautet bis jetzt 
nichts Gewiſſes. Der Paſcha von Bihacz iſt feſt entſchloſſen, den In⸗ 
ſurgenten, wie im vorigen Jahre, einen hartuäckigen Widerſtand zu 
leiſten. Die Beſatzung von Bihacz kann er leicht bis 1000 Mann 
verſtärken, mit Munition und Proviant iſt er hinlänglich verſehen und 
hofft, da in Bosnien eine bedeutende Macht regulärer Truppen ver⸗ 
ſammelt iſt, auch nicht lange auf Entſatz und eine günſtige Wendung 
der Dinge warten zu müſſen. — 

— Den 16. Febr. Die Inſurgenten haben noch ei 
telnden Weg verſucht, und es ſind aus ihrer Mitte zwe 
mit Poſtulaten zum Weſir entſendet worden. Sollte de 5 
ihren Anforderungen nicht Gehör geben, ſo bricht der A ſtand, 
zwar zuerſt in der Kraina, gegen Mitte März (der Tag hierzu 
auf den 12. März beſtimmt fein) aus. 7 
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Poſen, den 1. März. Das Waſſer zieht ſich mehr und mehr 
zurück, ſeit unſerm geſtrigen Bericht iſt daſſelbe wieder um 1 Fuß ge⸗ 
fallen, und ſteht jetz um 4 Uhr Nachmittags am Pegel der Walliſchei⸗ 
Brücke 18 Fuß 6 Zoll. Die Brücke ſelbſt und den vordern Theil der 
Walliſchei paſſirten wir zu Fuß und überzeugten uns von der Verhee⸗ 
rungen, die das Waſſer an Gebäuden und Straßenpflaſter angerich⸗ 
tet hat. Wir müſſen hier auf's Neue unſeren Behörden, ſowohl Kö- 
niglichen als ſtädtiſchen, bis zum unterſten Beamten, unſere lebhafte 
Anerkennung für die aufopfernde Thätigkeit und große Umſicht aus⸗ 
zuſprechen, mit denen ſie zur Begegnung des Nothſtandes nach allen 
Seiten raſch und fräftig gewirkt und dadurch dem Pfeil des Mißge⸗ 
ſchickes gleichſam die Spitze abgebrochen haben. Ihrem menſchen⸗ 
freundlichen Eifer, welchem der ſämmtlicher Bewohner der Stadt und 
deren nächſter Umgebung würdig zur Seite ſtand, ſo wie dem ein⸗ 
müthigen, getreulichen Zuſammenwirken beider Natio⸗ 
nalitäten unſerer Einwohnerſchaft, welches nicht genug zu rühmen 
iſt, verdanken wir es, daß nicht weit groͤßeres Unheil, namentlich 
Verluſt von Menſchenleben zu beklagen iſt und daß ſelbſt die geringſten 
Erceſſe vermieden worden ſind. 


In Schrimm iſt das Waſſer um 3 Zoll gefallen. Aus Sam⸗ 
ter wird vom 27. zwar das fortwährende Steigen der Wartha, doch 
auch die Erhaltung des Dammes bei Obrzyeko berichtet, gleichzeitig 
aber über den bedeutenden Schaden geklagt, den das Waſſer den 
Holzablagen zugefügt. So hat es unter anderen bei Wronke von einer 
Ablage fur 2000 Thlr. fortgeriſſen und mitgeführt. . 

A Poſen, den J. März. Heute Mittag hielt der zur Milderung 
der Waſſersnoth vom Magiſtrat und den Stadtverordneten gebildete 
Ausſchuß eine Plenarſitzung, in der, auf den Antrag des Mitglieds 
Dr. Matecki, beſchloſſen wurde, noch zwei Mitglieder Polniſcher Na⸗ 
tionalität dem gedachten Comité zuzugeſellen. Es wurden hierzu die 
Stadtverordneten Szymanski und von Mora czewski erwählt. 
Es ſteht zu erwarten, daß nunmehr auch eine allgemeinere Theilnahme 
unſerer Polniſchen Mitbürger an dem Werke der Unterſtützung als 
bisher ſtattfinden wird, da alle etwaigen, wenn auch immer ungerecht⸗ 
fertigten Zweifel über die unparteliſche Verthellung der eingehenden 
Gelder und Victualien durch jene Ergänzung des Comité's gehoben 
ſein dürften. 


* Samter, den 27. Febr. Gegenwärtig unterhalt man ſich 
hier größtentheils von den durch die große Ueberſchwemmung verun⸗ 
glückten Bewohnern Poſens; und manches mitleidige Herz 8 
ſchon feine Theilnahme durch Unterſtützungen bethärigt. Das gute 
Beiſpiel, was in dieſer Hinſicht die Provinzialſtadt gegeben und noch 
giebt, wird gewiß wohl auch in der ganzen Provinz nachgeahmt wer⸗ 
den. — Im Laufe voriger Woche bereitete uns der blindgeborne Pia⸗ 
niſt, Adolph Krug aus Poſen, durch ein Konzert eine ſehr ange⸗ 
nehme Abendunterhaltung. Die Redaktion des hieſigen Kreisblattes 
war fo gütig, geſtützt auf ihr vorgelegte vortheilhafte Atteſte von ge⸗ 
wichtigen Autoritäten in dieſem Fache, rechtzeitig die hieſigen Muſik⸗ 
freunde auf Krugs Leiſtungen aufmerkſam zu machen. Dies hatte zur 
Folge, daß das Konzert über Erwartung zahlreich beſucht war. Der 
jugendliche, erſt 15 Jahr alte, Konzertgeber ſpielte meiſterhaft und 
rechtfertigte in vollſtem Maße die bei ſich führenden, ihm in Berlin 
und Poſen zu Theil gewordenen ſehr günſtigen Zeugniſſe. — Heute ſind 
hier 150 Landwehrmänner eingekleidet worden, welche nach drei Tagen 
zu unſerem, gegenwärtig in Erfurt ſtehenden Ldw.⸗Bataillon abgehen. 


Bromberg, den 27. Febr. Der Vorſtand des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Inowraclaw hat dem Beſitzer der hieſigen Ma⸗ 
Ihinen » Bauanftalt Clara⸗Hütte, der die berühmte Breitfäemafthine 
in neueſter Zeit erfunden hat, über dieſe von ihm geprüfte Maſchine 
ein Zeugniß ertheilt, welches alſo ſchließt: „Der Vorſtand des Ver⸗ 
eins erkennt dieſe Breitſcemaſchine als die beſte ihm bisher bekannt 
gewordene hiermit an.“ Gewiß iſt dies Zeugniß ein höchſt ehrenwerthes, 
und verpflichtet wohl jeden Landwirt , bieher Erfindung fein Intereſſe 


zuzuwenden. — Schon wieder hat in dieſem Monat hier eine Prüge⸗ 
lei zwiſchen Militärs und Civil ſtattgefunden, bei welchem die erſteren 
von ihren Waffen Gebrauch machten und die letzteren verwundeten. 
Diesmal iſt jedoch der bezeichnete Straßenunfug deſto ſtrafbarer, als 
der Nachtwächter einer Vorſtadt von den Militärs gerade bei Aus- 
übung ſeines Amts, nämlich als er die Stunde abpfiff, angefallen und 
mit dem Säbel geſchlagen wurde. Auch 2 Arbeitsleute, welche dem 
Nachtwächter zu Hülfe kamen, erhielten von den Soldaten Säbel⸗ 
hiebe. Die ofte Wiederholung des Mißbrauchs der Waffen iſt wohl 
nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die höheren Militärs derartige 
Fälle nicht erfahren; jeder Freund des Soldatenſtandes muß aber auf- 
richtig wünſchen, daß ſie ihnen nicht unbekannt bleiben, damit eine 
Abſtellung deſſelben erfolge 
Kunſt⸗Notiz. 

Am Donnerſtag produzirte die Averinoſche Künſtlergeſellſchaft 
wieder mehrere ganz neue Sachen mit außerordentlicher Geſchicklichkeit 
und Leichtigkeit. Es geht bei dieſen Künſtlern ſelbſt die ſchwierigſte 
Produktion ſo ſpielend leicht von Statten, daß man den Glauben an 
eine dazu nöthige Anſtrengung ganz verliert; der Gedanke an eine Be⸗ 
ſorgniß, daß irgend Etwas mißlingen könnte, aber gar nicht aufkommt. 
Herr Eugenio Averino zeigte ſich ohne Balancirſtange auf dem 
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auf 2 Seilen ausführt, beſonders hervorzuheben. Großen Anklang 

fanden die zum erſten Mal dargeſtellten lebenden Bilder, ſowohl 

durch die Wahl der Gegenſtände, welche ſämmtlich edler und ergrei⸗ 
fender Natur waren, als auch durch die maleriſch ſchöne Anordnung 
der Tableaur. Die Ankündigung der Bilder, als aus den Zeiten der 

Götter, paßte jedoch nur zum Theil. Wir wünſchen dem Publikum 

dieſen Genuß als eine Zerſtreuung und Erholung in dieſer Zeit der 

Drangſale, welche doch jetzt ſich bereits etwas aufzuhellen beginnt. 

C. E. H. Violet. 

Angekommene Fremde. 
Vom 1. März. 

Hotel de Baviere: Die Kaufl. Delius a. Bremen; Möblenbrod u 
Friedländer a. Leipzig; Gutsp v. Nieſtolowski a Mkiniewo; die 
Gutsb Baron v. Willamowicz⸗ Möllenderf a. Markowice; Graf 
Szoldrski a. Oſtek; v. Guntry a Paryj; Hoffmann a. Tarnowo u. 
v. Modlibowski a. Swierczyn. 4 ? 

Bazar: Gutsb. v. Potulicki a. Potulice; Sekr. Balidi a. Witoslaw; 
Hauslehrer Seidler a. Dresden. . 

Lauk's Motel de Rome: Kommerzienrath v. Scholtz a Grätz; die Kaufl. 
Ningelhardt a. Dresden u. Bültau a. Breslau; Apotheker Paulke 
a. Sbrzycko; Gutsb. Lichtwald a. Bednary; Frau Gutsb. Ban⸗ 


delow a, Latalice \ . a 
Hotel de Dresde: Gutsb. Graf Migezynski a. Pudewitz; Lient. im 


Verantw. Redakteur: 


Hotel de Berlin: Apotheker Grabowski a. Gneſen; Kreisphyſtkus Pap⸗ 
penheim a Koſten; Buchh. Cawani a. Nacot; die Gutsb. v. Ka⸗ 
minski a. Gulczewo u Wagrowiecki a. Szezytnik. 

Hötel de Pologne: Die Handelsleute Menke u. Kruſe a. Silbach; 
Partik v. Chlapowski a. Strzalkowo⸗ 

Im Eichborn: Die Kaufl. Flanter a; Janowiec; Krayn a. Pudewitz; 
Pulvermacher u. Katz a. Miloslaw u. Zuckermann a. Nawicz; 
Viehhändl. Schwandt a. Neu ⸗Deſſau. 

Im Eichenkranz: Kfm. Salomonſohn a. Inowraclaw. 
Kirchen⸗ Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 3. März e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche Vm: Herr Oberprediger Hertwig. — Nachm.: 

Herr Pred Friedrich. 
Ev Petrikirche. Vm: Herr Conſ⸗Rath Dr. Siedler (Abendmahl). 
Lenni ie Um: Herr Mil. ⸗Oberpred. Nieſe. — Nachm. 
2 Uhr: Herr Div.⸗Pred Bork. 

Chriſtkathol Gem Bm u Nahm : Herr Prediger Poſt. 

Ev luther. Gem. Bm un Nachm.: Herr Prod. Böhringer. 
Mittwoch den 6 März Abends 8 Uhr: Paſſtonspredigt. 

Im Tempel des iſrael. Brüder⸗Vereins. Sonnabend Vm 10 

Uhr: Herr Prediger Dr. Goldſtein. 
In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der Woche 
* vom 21, bis 28. Februar 1550: * 
Geboren: 4 männl., 6 weibl. Geſchlechts. 
Geſtorben: 7 männl., 1 weibl. Geſchlechts 


geſpannten Seil in den ſchwierigſten und doch immer maleriſch ſchönen 
Stellungen und riß die Verſammlung zum lauteſten Beifall hin; auch 
ſind ſeine Römiſchen Spiele, die er mit Herrn Menabeni zuſammen 


37. InfNgt v. Nijan a Thorn 
Hötel a la ville de Rome: Gutsp Naziejewski a. Klucz; Gen.⸗Vevollm. 
Szmitt a. Neudorf; Probfteipachter Kulczewiez a. Buk. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag, den 3. März: Die Belagerung 
von Saragoffa, oder: Pachter Feldküm⸗ 
mels Hochzeitstag; Luſtſpiel in 4 Akten von 
A. v. Kotzebue. — Vorher: Die Erholungs: 
reife; Poſſe in I Akt, nach d. Franz. v. L. Angely. 
Heute Sonnabend 
den 2. und morgen 
Sonntag den 3. März: 
Große Vorſtellung 
der italieniſchen 
Tänzer⸗Geſellſchaft 
unter Direction des 
Michele Averino. 


Nahere beſagen die Zettel. 


Da 
Die heute Nachmittag um 3 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau von einem geſunden 
Knaben zeigt ſtatt befonderer Meldung Verwandten 
und Bekannten ergebenſt an 
Poſen, den 28. Februar 1850. 
Orlovius, Vermeſſ.-Reviſor. 


Für die in hieſiger Stadt Ueberſchwemmten find 
ferner bei uns eingegangen: 

von Herrn Staats⸗Anwalt Knebel 2 Rtlr.; Prof. 
Vth. 2 Rtlr.; Wwe. W. Pilaska aus Strumiany 
3 Rtlr.; Kontr. Wache 1 Rtlr.; Buchh. Wache 15 
Sgr.; Wal. Wache 15 Sgr.; Fr. Wache 10 Sgr.; 
W. Wache 5 Sgr. Zuſammen 107 Rthlr. 

Fernere Beiträge werden dankbar angenommen. 

Poſen, den 1. März 1850. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Bei dem Comité find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen von den Herren: Ob.⸗B. Naumann 
10 ᷑thlr.; Czarnikau 15 Sgr.; Leon Kantorowicz 
1 Rthlr.; Frl. M. Müller 3 Rtlr.; Fr. v. Crouſaz 
3 Rtlr.; H., O. und L. v. Crouſaz 20 Sgr.; Bacz⸗ 
kowicz 2 Rtlr.; Major v. d. Goltz 6 Rtlr.; Herr 
mann Baarth 20 Rtlr.; Lithogr. Buſſe 2 Rtlr.; Zi⸗ 
plewski 2Rtlr.; Conſ.⸗R. Kießling 10 Rtlr.; Braue⸗ 
rei⸗Beſ. Hager 4 Rtlr.; Louis Czarnikau 5 Athlr.; 
Louis Jander 1 Rthlr.; Kfm. Borghardt 2 Rthlr.; 
Anton Schmidt 10 Rtlr.; Maurerm. Falbe 2 Rtlr.; 
Hr. Königk (Kollekte) 9 Rthlr. 16 Sgr.; App.⸗G.⸗ 
R. Hausleutner 5 Rtlr.; S. D. Jaſſe 3 Rtlr.; Fr. 
Oberamtm. Hildebrandt 2 Rtlr.; J. Briske 3 Rtlr.; 
Kfm. Remak I Rtlr.; Lieboff 5 Sgr.; Graf 3 Rtlr.; 
Barthold 5 Sgr.; Seeger 2 Rtlr.; Neumann 2 
Rtlr.; Viebig 1 Rtlr.; Moritz Orenſtein 5 Sgr.; 
verw. v. Grevenitz 20 Sgr.; Bauinſp. Schinkel 4 
Rthlr.; Hildebrandt 15 Sgr.; A. Bardt 2 Rthlr.; 
Born 2 Rtlr.; Fräntzel 2 Rtlr.; Gäde 2 Rtlr.; v. 
v. Wyſcheckt 1 Rtlr.; Hebenſtreit 1 Rtlr.; Bürger⸗ 
meiſter Guderian 5 Rtlr.; Präf. Bielefeld 5 Rtlr.; 
Biſchof Freimark 6 Rtlr.; Kries 5 Rtlr.; Jäckel 3 
Relr.; v. Vorcke 5 Rtlr.; Guderian 1 Rtlr.; Apoth. 
Grätz 2 Rtlr.; v. Baillodz 1 Rthlr.; Puttkammer 
2 Rtlr.; J. Mendelſohn 1 Rtlr.; v. Scheel 3 Rtlr.: 
v. LEſtocg 4 Rthlr.; Brzoſowski 4 Rthlr.; Benas 
2 Kthlr.; v. Garnier 3 Rthlr.; Reg.⸗R. v. Bünting 
2 Rthlr.; Gent. o. Steinacker 20 Rthlr.; Lieut. 
v. Grolman (2 Frd'or) 11 Rethlr. 10 Sgr.; von 
Stein 10 Rethlr.; Dr. Leviſeur I Rthlr; v. Wal⸗ 
dow 5 Wihle.; von d. Kindern u. Enkelkindern des 
Hrn. Biſch. Freymark 3 Rthlr. 15 Sgr.; Major 
v. Bünting 3 Rthlr.; Med. R. Dr. Herzog 2 gtthlr. 
(die zuletzt genannten 134 Rthlr. 15 Sgr. von 
Herrn Maj. v. Bünting geſammelt); R. R. Sei⸗ 
fert 10 Sgr.; Gaſtw. Krug 10 Sgr.; Bauinſp. 
Gaul noch 5 Sgr.; Lieut. Krauſe 10 Sgr.; Vogt 
5 Sgr; Int.⸗R. Grüttner 1 Rthlr.; Schmidt 10 
Sgr.; RR. Winckler 15 Sgr.; Diſtr.⸗K. Merck 
10 Sgr.; Bez.⸗Feldweb. Knapp 10 Sgr.; Amtsr. 
Klinghardt noch! Rthlr.; Hauptm. v. Gwiazdowski 
15 Sgr.; F. K. 20 Sgr. (die zuletzt genannten 6 
Rthlr. von Herrn Schellenberg geſammelt); 
Schorer 2 Rthlr.; Präſ. Klebs 25 Rthlr.; J. A 


) Die Specififation wird nachfolgen. 


Lewyſohn 2 Rtl.; Degoͤrski 1 Rtlr.; Apoth. Jonas 
(geſammelt) *] 104 Rtlr. 5 Sgr.; Poſt⸗Comptoir 
Samter geſ. 18 Rtlr.; Proviantm. Raſche 5 Rtlr.; 
Geh. Juſt.⸗R. Ryll 1 Rtlr.; Ob. v. Könneritz 5 Rtlr.; 
Hauptm. Peſchell 5 Rtlr.; M. und H. Mamroth 
10 Rtlr.; Eichborn 1 Rtlr.; S. H. Kantorowicz 2 
Rtlr.; Red. d. Gaz. Polska noch geſam. 25 Rtlr.; 
C. Kloos 10 Sgr. — Summa 1833 Rtl. 27 Sgr. 2 Pf. 

Außerdem find eingegangen: Von Hrn. Ritter⸗ 
gutsbeſ. H. v. Treskow auf Radojewo: 8 Scheffel 
Erbſen und 13 Schock Stroh; von Herrn Major 
Kniffka: 10 Scheffel Kartoffeln, 14 Scheffel Graupe 
und täglich 75 Pfd. Brot; von Hru. Wandelt aus 
Karczewo: 10 Hammel und 10 Scheffel Kartoffeln; 
von Frau Landſchaftsräthin Powelska auf Wojno⸗ 
wo: 46 Scheffel Kartoffeln, 8 Scheffel Erbſen, 
3 Scheffel Unterrüben und 1 Scheffel Oberrüben; 
von Hrn. Bäcker Maiwald: 12 Brote; von Herrn 
Waſſermann: 30 Pfd. Perlgraupe; von Hrn. Hei⸗ 
ducki aus Pinne: 6 Scheffel Erbſen und 360 Pfd. 
Roggenmehl; von der 6. Compagnie des 8. Inf. 
Regts.: 83 Brote; von Hrn Klug aus Mrowino; 
5 Scheffel Roggenmehl und 12 Quart Graupe; von 
Hrn. v. Oſtrowski auf Guttowy: 4 Scheffel Erbſen; 
von Hrn. Pakſcher: 4 Gtr. Graupe; von Herrn 
Gutsbeſ. Stawski aus Komorniki: 8 Scheffel Kar⸗ 
toffeln und 2 Scheffel Erbſen; von Hrn. Kaufm. 
M. A. Munk: 4 Ctr. Reis; von Hrn. Kaufmann 
Braſch: 4 Ctr. Reis; von Hrn. J. Matecki auf 
Glupon: 10 Viertel Roggen, 3 Viertel Gerſte und 
2 Viertel Erbſen; von Fräul. Emilie v. Szezaniecka 
auf Pakoſtowo: 22 Scheffel Roggen, 22 Scheffel 
Kartoffeln und 11 Scheffeln Gerſte; von Frau von 
Wegierska auf Napachanie: 8 Viertel Kartoffeln, 
6 Viertel Erbſen, 4 Viertel Gerſte und 4 Viertel 
Buchweizen Grütze. 

(Berichtig ung.) In dem geſtr. Verzeichniſſe 
der eingegangenen Unterſtützungs-Beiträge muß es 
heißen: „Schönwald 5 Sgr.“: ſtatt 5 Pf. 


Aufruf zur Mildthätigkeit. 

Milde Gaben für die durch Ueberſchwemmung 
hülfsbedürftig gewordenen Bewohner der Stadt Po— 
fen werden angenommen und ſollen die Namen ber, 
geehrten Wohlthäter, ſo wie die von ihnen geſpende⸗ 
ten Beiträge angegeben werden. 

Alle Einſaſſen der hieſigen Umgegend, in denen 
das Gefühl für Mitleid mit ihren unglücklichen Mit⸗ 
menſchen nicht erſtickt iſt, werden hiermit fo drin 
gend wie ergebenſt erſucht, zur Linderung der großen 
Noth nach Kräften beizutragen und ihr Scherflein 
dem unterzeichneten zur weitern Beförderung ſchleu⸗ 
nigſt zuzuſtellen. Moſchin, den 26. Februar 1850. 
Poſt- Comptoir. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 18. Januar 1850. 

Das dem Bürger und Schloſſermeiſter Carl 
Ludwig Schnierſtein gehörige, zu Poſen auf 
der (Bromberger-) Wronker⸗Straße No. 301. bele⸗ 
gene Grundſtück, abgeſchätzt auf 8384 Rthlr. 9 far. 
103 pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 10. September 1850 Vormittags 11 
Uhr au ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpate⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 


Der Verwaltungs-Rath des Volksdanks 
für Preußens Krieger 
fühlt ſich verpflichtet, feinen tiefgefühlten Dank für 
die bisher eingegangenen zahlreichen Beiträge öffent⸗ 
lich auszuſprechen und die Reſultate ſeiner Thätig⸗ 
keit bis zum Schluſſe des Jahres 1849 vorzulegen. 
Eingegangen ſind bis zum 1. Januar 1850 
28,773 Thlr. 16 Sgr. 5 Pf. 

Ausgegeben für Druck- 
und Verſendungskoſten, 
Zeitungsinſertionen inel. 323-17 

N bleibt Beſtand 28,449 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. 
Hiervon find bei der Königl. 


Seehandlung belägt: 28,000 Thlr. 

Das Hohe Kriegs-Miniſterium hat ſich bisher 
außer Stande geſehen, die Liſten derjenigen Krieger 
und ihrer Hinterbliebenen einzuſenden, welche nach 
den Statuten, die wir nächſtens veröffentlichen wer— 
den, einen näheren oder entfernteren Anſpruch auf 
eine lebenslängliche oder vorübergehende Unterſtüz⸗ 
zung haben. Eben fo wenig können wegen der zahl⸗ 
reichen noch ausſtehenden Beitrags⸗Liſten, die Ein⸗ 
nahmen auch nur annähernd als vorläufig geſchloſ— 
ſen angeſehen werden. 

Der Verwaltungs-Rath hat ſich daher bis jetzt 
außer Stande geſehen, einen Verwendungsplan der 
Einnahmen auszuarbeiten und fie demgemäß zu ver: 
wenden. Er ergreift aber dieſe Gelegenheit, den 
patriotiſchen Männern, in deren Händen ſich noch 
dergleichen Liſten befinden, deren baldige Rückgabe, 
ſo wie die Einſendung der Beiträge, recht dringend 
ans Herz zu legen. Eben ſo hofft derſelbe, daß noch 
fernere Beiträge zu dieſem echt vaterländiſchen 
Zweck eingehen werden. 

Der ganz unverhältnißmäßige Koſtenaufwand, 
welcher, nach den gemachten Erfahrungen, der be⸗ 
gonnene Abdruck und die Veröffentlichung der ſämmt⸗ 
lichen einzelnen Beiträge verurſachen und den eigent⸗ 
lichen Zwecke entziehen würde, hat uns veranlaßt 
davon abzuſtehen und die Originalliſten der einge⸗ 
zahlten Beiträge bei unſerm Mitgliede, dem Buchhal⸗ 
ter W. Grunow zu Berlin, Fiſcherſtraße No. 20., zu 
Jedermanns Einſicht auszulegen. 


Bekanntmachung. 

Das der hieſigen ſtädtiſchen Schule zuſtehende, 
aus der Königl. Forſt zu Priment zu verabfolgende 
Deputat⸗Holz, beſtehend: 

a) aus 36 Klaftern kiefern Scheit- und 

- 32 2 * Aſtholz, 
ſoll Donnerſtag als den 21. März ec. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr in loco Priment an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft wer⸗ 
den, wozu das kaufluſtige Publikum hiermit einge: 
laden wird. 

Beſonders werden hierauf Brennereibeſitzer, Bäk— 
ker und Kohlenbrenner aufmerkſam gemacht. 

Koſten, den 26. Februar 1850. 

Der Schul vorſtand. 
— 9 —ů —— — 

Obstbäume Verkauf. 9 
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In der Baumschule zu Gutwohne, I Meile 
von Oels, 3 Meilen von Breslau, ist eine 
bedeutende Zahl hochstämmiger Kirsch-, 
Aepfel- und Birnstämmehen verkänflich. Es 
werden 50 Sorten Kirschen, 180 Sorten Ae- 
pfel und 100 Sorten Birnen der edelsten und 
tragreichsten Gattungen kultivirt. — Der Ka 
talog liegt bei dem Gärtner zur Einsicht und 
Auswahl bereit. Au Auswärtige wird auf Ver- 
langen der Katalog, gegen Erstattung der Por- 
tokosten, über die Post zugesendet. Der 
Preis, inel Stammgeld ist: der Kirschstämm— 
chen nach Maasgabe ihrer Stärke und der Güte 
der Frucht, bei Bezeichnung der Namen 11 
bis 13 Thaler pro Schock, — ohne Angabe 
der Namen 10 Thaler; der Aepfel und Birn- 
stämmehen, unter gleicher Voraussetzung, 
13 bis 16 Thaler pro Schock. — Bei der Ent- 
nahme von mehreren Schocken werden 10 
Procent Rabatt bewilligt. 

v. Rosenberg-Lipinski. 


2 Die 1 
drei vereinigten Möbel⸗ 
Magazine in Berlin, 


das Königl. Hof-Lieferungs-Magazin, Spittelbrücke 
No. 3., Leipzigerſtraße No. 62. und Hausvogtei⸗ 
Platz No. 1., welche die Firma: 
„Erſtes Central⸗Möbel⸗Magazin des 
Tiſchler-Gewerks“ 
führen, empfehlen ſich mit ihren wohlaſſortirten La⸗ 
gern von Möbeln, Spiegel- und Polſterwaaren, 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Getraut: I Paar. 


m 


für deren Dauerhaftigkeit garantirt wird, zu ſollden 
und feſten Preiſen. Beſtellungen werden nach Zeich⸗ 
nungen und Modellen pünktlich ausgeführt. 


Da unſer Lokal obdachloſen Familien einſtweilen 
eingeräumt iſt, bleiben die Vorträge bis zur Wie⸗ 
der⸗Bekauntmachung ausgeſetzt. 

Das Comité 
des Vereins für Handlungsdiener. 


In Rakwitz iſt ein Wohnhaus nebſt vollſtän⸗ 
dig eingerichteter Faͤrberei mit den noͤthigen Utenſt⸗ 
lien und einer Rolle von 24 Fuß Länge ſofort zu 
vermiethen oder zu verkaufen. — Das Naͤhere dar⸗ 
über beim Kaufmann Ignatz Klemezynski das 
ſelbſt zu erfragen. 


— 


Bruſt-Caramellen 


egen Heiſerkeit, Huſten u. Bruſtleiden. 
anillen-, Gewürz-, Stücken:, Wurm-, 
bittere und entölte Chocoladen empfiehtl 
Neueſtraße Ludwig Johann Meyer. 
Treu & Nuglisch’s höchst gereinigte 
Cocos-Nuss-Oel-Soda-Seife, 6 
Stück für 5 Sgr. bei Mlawir, No. 14. 
Breslauer - Strasse. 


Fetten Limburger Sahn⸗Käſe à 4 Sgr. pro Pfund 
offerirt Michaelis Peiſer, 
Breslauer-Straße No. 7. 

Hochrothe ſüße Meſſinaer Apfelſinen, das Dutzend 
zu 15 Sgr. bis 1 Rthlr., ſaftreiche Meſſinger Citro⸗ 
nen, das Dutzend 9 Sgr., hundertweiſe billiger, neue 
Türkiſche Pflaumen, das Pfd. 3 Sgr., Italieniſche 


Prünellen, und große ge 
zu haben bei große geſunde Maronen ſind noch 


J. Ephraim, Waſſerſtraße No. 2. 


Colosseum. 
Heute Sonnabend den 2. März: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. 
Entree 10 Sgr. Damen frei. Bis 5 Uhr ko⸗ 
ſtet das Billet in meiner Wohnung 71 Sgr. 
Peiſer. 


Anerkennung. 

Am 20. d. M. war mir eine Brieftafche mit 13 
Treſorſcheinen und verſchiedenen Quittungen verlo⸗ 
ren gegangen; dem Finder, Namens A. Schubert, 
welcher mir, durch vielfältige Anfragen meiner Per⸗ 
fon, dieſes Verlorne wieder eingehändigt hat, bin 
ich vielen Dank ſchuldig geworden. 

Poſen, den 26. Februar 1850. 

W. Kröͤpke. 


Wenn wir gleich mit dem größten Dank erkennen, 
wie bei der großen Waſſersnoth die hieſige Königl. 
Artillerie-Abtheilung durch ihr Gefpanne bereitwil⸗ 
ligſt große Hülfe geleiſtet hat, ſo müſſen wir doch 
auf der andern Seite es tief bedauern, daß es trotz 
allen Bemühungen und der Vermittelung des Hrn. 
Generallieutenauts v. Steinäcker Ercellenz nicht 
gelang für die fo ſehr gefährdeten Wagenbauer auf 
der Gerberſtraße die beiden Reitbahnen überwieſen 
zu ſehen und ſie ſo vor dem erlittenen großen Ver⸗ 
luſt zu bewahren. Wenn dies 18 15 bei geringerer 
Gefahr geſtattet wurde, wie wir heute noch dans 
tend anführen, fo dürfte es auch jetzt zu ermöglichen 
geweſen ſein, und es bleibt uns nur noch der innige 
Wunſch, daß die Herren, welche ſich zum abſchläg⸗ 
lichen Beſcheide dienſtlich veranlaßt fanden, bei ihrem 
einſtigen Uebertritt in das bürgerliche Verhältniß, in 
ähnlicher Gefahr, weder für ſich noch ihre Kinder, 
eine gleiche trübe Erfahrung erleben möchten. 

Mehrere Bürger. 


